citung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Preu ff e n. ahr bi 


Landtags- Verhandlungen. 


2. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (29. Jan.) 
Präſident Grabow eröffnet die Sitzung nach 10% Uhr. Am Miniſter⸗ 
tiſche: Graf zur Lippe, Hr. v. Selchow, ſpäter Graf zu Eulenburg, 
v. Bismarck, v. Bodelſchwingh, zuletzt: v. Mühler. Tribünen wie 
Haus ſind wieder ſtark beſetzt, wie in den Tagen vorher. Drei Utlaubs⸗ 
eſuche werden bewilligt. Das Haus nimmt die Adreßdebatte wieder auf. 
13 dritter Antragſteller erhält noch das Wort der Abg. Reichenſperger 
2 Obgleich ich nur ein Recht ausübe, wenn ich zum zweitenmal das 
ort als Antragſteller ergreife, fo bitte ich doch zunächſt um Ihre Nachſicht. 
ch wäre mein Recht nicht benutzt haben, wenn nicht durch die Rede des 
rn. Miniſterpräfideuten ein novum eingetreten wäre, eine offene Kriegs⸗ 
erllärung gegen die gebeiligten Rechte dieſes Hauſes. (Hört!) Bevor ich 


Vierteljähri 
Porto 2 Th 


ger Abonnemtentspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
lr. 


11, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum eine 
fünftheiligen Zeile in Petliſchriſt 1½ Sgr. 


Gefahr hin, daß man mir nachſagt, ich verfaſſe keine Adreſſen, ſondern Standpunkt des jetzigen politiſchen Syſtems charalteriſiren, und ich kann Sie 
Diſſertationen. (Heiterkeit). Warum ſoll man denn das, was man behaup⸗ nur bitten, dem Entwurfe Ihre Zuſtimmung zu geben. Ich habe in den 
Ich zit e an maßgebender Stelle begründen? Wenn Sie aber auch Worten, mit denen ich die Diskuſſion eröffnete, Sie gebeten, alles zu tilgen, 
icht anerkennen wollen, daß durch die Erklärung des Herrn Miniſterpräſt⸗ was die ſchuldige Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den König verletzen könnte, 
denten neue Gründe gegen Ibre Adreſſe gegeben ſind, entſchließen Sie ſich was dem Inhalte nach nicht auf Wahrheit beruhe. Ich gehe nicht in alle 
trotzdem für eine neue Adreſſe. (Senſation). Weder Ihre Ehre noch Ihr] Details ein, die hier erörtert worden ſind, ich begnüge mich, nur die beiden 
Vortheil würde darunter leiden. Mit Ihrer Adreſſe übernehmen Sie eine entſcheidenden Geſichtspunkte hervorzuheben. Gerade der Punkt 5, der ſich 
un. Verantwortung für das Land. (Ja wohl). Möge Ihnen Ihre Ber: auf die Lopalitätsadreſſen bezieht, it nach meiner Ueberzeugung eine jebr 
antwortung nie eine ſchwere werden. a ernſte Sache; er entbält nach meiner Ueberzeugung ein Gravamen gegen 
e die Hofloge der General⸗Feldmarſchall Freiherr von ve — et Er wen en nahen ift, — De na 
e . eres, weil die aller e Perſon damit in Berührung kommt. Der Herr 
Berichterſtatter Abg. v. Sybel: M. H. Wer mit der Zeit fortgeſchrit⸗ Miniſterpräſident, welcher ſich über die Empfindlichkeit des Hauſes gewundert 
vn 7 — 1 Ki . 7 rin 15 eg ſpan⸗ Dan der — den ehrlichen treuen L an zen ber gar 
1 re Kriſis iſt, eues mehr zu ſagen iſt. Die Kriſis wird zu | Meinungs⸗Aeußerung und das Petitionsrecht in Anſpruch nimmt, er bat 
Ende kommen, das lehrt uns die Geſchichte, das lehet uns ein Blick auf die disber doch überjeben, daß unſere Preßfreiheit und Pelitionsrecht durch das 
jedoch auf die geſtrige Rede des Herrn Minifterpräfiventen näher eingehe, Vergangenheit. Vor 13 Jahren hatte der tur fürſtliche Miniſter Haſſenpflug] Geſetz beſchränkt find, und daß jene neuen Preußen in zahlreichen Fällen 
erlauben Sie mir einige Widerlegungen der gegen mich gemachten Einwürfe. das Land mit dſterreichiſchen und baieriſchen Truppen erobert, angeblich im ſich herausgenommen haben vor dem Angeſicht Sr. Majeſtät den Art. 102 
— Der Hr. Abgeordnete für Berlin bat behauptet, aus dem, was ich geſagt monarchiſchen Intereſſe, eigentlich aber, damit der Kurfürſt herrſchen könne, des Strafgeſetzes zu verletzen. (Sehr richtig) 
— 3 — — nn — — ſei, es Bee se zu rei wie en e e ee Dan Saler des V ae 1 Die Abg. v. Vincke und Reichenſperger haben bemerkt, daß dies nur 
ung des Budgets der Uebereinſtimmung der drei geſetzgebenden Factoren. € en zur Feier des Serfaungsfelles die Sreu: Privat „ Majeftät des Königs geweſen ſeien; ben aber üb 
— — —.— gefolgen un, daß ich die Worte ae uieias Streichung“ n . 1 17 Delirium a „Sen Feen. un ze — heart Sts Mae wech 5 Nie Abteſſen in 
geſtrichen haben wünſchte. er, meine Herren, auch Sie geben zu, da 8 ollte in Baiern ein Miniſterium nach dem iſt, ko irt i inift : 
man nach Streichung jener 6 Millionen fe doch mach näglc Fete Grundſatze herrſchen: Redet, was ihr wollt, wir thun, was wir wollen; eu ort net 1 180 U ng be dee e bie Ver. 
. —. Sie . — —— — der ne 2 . e e e he 177 — — letzung der Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät; auf unſrer Seite, die wir den 
e Genehmigung ſtattfinden kann. Von „definitiver Streichung“ darf des⸗ } \ : en ihnen keinen Arbeitsſtoff, mögen 
m nad meiner Band in rer in einem Fand erden De ehe; ee nk Dee e el por Herrn Minifterpräfidenten, der, officiell dabei betheiligt, es unterlaſſen hat, 
nicht die Rede fein, weil überhaupt ein geſetzgebender Körper abſolut defini l g ſtoͤnige erklären, daß es jo nicht] di a jejtät f 4 5 ie Angri 
tive Beſchlüſſe niemals fafien kann. Gegen den von ie hoch verehrten gehe, daß die Staatsmaſchine ſtill ſtehe und ſich auflöſe. Der Miniſter ſtarb —2 die welſdchüche BER de Ane bt fell ich den 
Abgeordneten v. Winde muß ich bemerken, daß die diesjährige Thronrede damals nicht am delirium tremens, ſondern er wurde Bundestagsgeſandter. Verhandlungen hätten den Herren Miniſtern Gelegenbeit geboten zu einem 
durchaus nichts weiter als eine miniſterielle Erklärung iſt (ſehr wahr). Dar⸗ Der König aber ſprach das große wahrhaft königliche Wort: Ich will Fries kontradiktoriſchen Verfahren über dieſen Punkt. Die Miniſter haben ſich 
aus kann man aber kein Fundament gewinnen, fi in einer paraphraſirten den haben mit meinem Volke, und ſtellte feinen Thron felſenfeſt auf ſeine darauf nicht eingelaſſen, und wir müſſen abwarten, ob ſie bei der Special⸗ 
Antwort auf die — — —.— Krone zu wenden. Aber ich ſpreche mich | das Seed ehe 15 . 0 r 
gegen derartige Paraphraſen über ae 8. Man beruft ein Umſtand hatte im Jahre mehr Einfluß, als die rung des i icht ein Ri : wi ie eil ä 
F Daten Die paraz| Brinz-Begenten, „daß er nut Tajt und in olge der Berfoflung die Ben t un i dee an an, g ee e e 
phraſirten Adreſſen eine ganz andere Bedeutung. Dort wollen fie nur beim ſchaſt antreten wolle“, und wir ſollten zweifeln, daß unſer König heute ver: | hinreichend vorhanden. (Sehr richtig) Wenn Abg. Reichenſperger meint 
Beginn der Legislatur conſtatiren, ob die Regierung im Parlament die] ſelbe Mann ſein ſollte? Wir ſollten uns ſcheuen, uns an ihn zu wenden daß die verfaſſungstreuen Beamten mehr geſchützt werden ſollten, als die an⸗ 
Maſorität hat oder nicht, d. h. ob das Minijterium abtreten muß oder] und ihm zu ſagen, wie ſeine jebigen Minifter konſequent und unverjöhnlic | deren, jo antworte ich, daß wir für die verſaſſungstreuen Beamten Schutz, 
Bieten —— 1 re . Ba een W Heben Münte ee U een für die verfafjungsfeindliben Beamten Strafe haben. (Bravo.) Schon der 
olche reſſen wir er „v. Vi ns ni wünſchen. ir] Freilich, hörten wir ) orte 3 M er, ohne ihre aten v. Vi i i N 1 
ſcheint es in dieſem Augenblicke — er ba in unferer Adreſſe nichts zu ſehen, dann möchten wir erſcheinen als unleidliche, unverbeſſerliche Frie⸗ — ann a det Ne ng Hel eng möge Ui Fa 
weiter als die brennende Frage zu behandeln. Ferner muß ich meine Ver⸗ densſtörer. Mehrere Vorredner haben Ihnen ſchon die Subftanz der Fries politiſchen Gegner in der Verwaltung entfernen; jetzt beſchweren wir uns, 
wunderung ausſprechen über den Angriff, den Hr. v. Vincke gegen den Juftiz- Vun ae Minifteriums vor Augen geführt. Das Miniſterium bat daß die Regierung in ihrem Streben, politiſche Vota zu drücken, ihre Bermal: 
miniſter gerichtet hat, weil er die Staatsanwälte nicht zum Einſchreiten gegen | de zicht geleiſtet auf die 25 pCt. Steuerzuſchlag, welche zu erheben es fein tung unaufhörlich turbirt. Die Regierung bat dazu allerdings ein formelles 
die Verleumdungen der Loyalitäts-Adrefien veranlaßt habe. Hätte er das ge⸗ Recht hat, ſondern welche zu bewilligen nur wir das Recht haben. (Sehr] Recht; wenn wir aber den flagranteſten Mißbrauch dieſes Rechts ſehen, dann 
than, ſo hätte er fein Amt verletzt. § 108 des Strafgeſetzbuches jagt: „Ver⸗ richtig) Das Miniſterlum bat erklärt, daß es das Amendement v. Binde |mifjen wir Se. Majeftät bitten, dieſen Mißbrauch zu verhüten. 
leumdungen der Kammer können nur auf Antrag der verletzten Kammer bes auneyme, aber es hat es angenommen und, nach Art der Bienen, den Honig enn die Regierung alle Gensdarmen, alle Staatsanwälte an einem 
ſtraft werden.“ Endlich kann ich dem . v. Pincke in dem nicht beiſtim-] herausgezogen, aber das Gift darin ana en, d. h. es wollte von uns einen Tage entließe, fie wäre im formellen Rechte. Aber glauben Sie, daß bier⸗ 
em Kredit unehgen wenn wir auf die Rechte des Landes verzichten, und das aus nicht eine gegründete Beſchwerde daraus entnommen werben könnte? 
bat. Friedensſchlüſſe und Staatsverträge haben, jo weit fie die Unterthanen nennt man ein Kompromiß. (Heiterkeit) Der Hr. Handelsminiſter hat geitern | Iſt das Land überzeugt, daß bei den geſchehenen Maßregelungen die Regfe⸗ 
in einem Tone jo feſter Ueberzeugung geſprochen, daß es mir nöthig erſcheint, rung immerfort das Intereſſe des Dienſtes des Landes im Ni 
N omme nun zu der Hauptſache. Der Hr. Miniſterpräſident hat uns 925 zu n debe in 1 0 5 h lub des Hauſes ſei ein unmöglicher gehabt hat? Sind Sie Gen den in 510, ale die Siegiering 
\ 3 1. 95 N . ie | geweſen, man habe ihn nicht ausführen können, ohne durch die 2 bthei i Hen otainiiter auda eic A 
geſtern eine Theorie in Betreff des Art. 99 der Verfaſſung vorgetragen, die om 10 ieimenten das Lay Bee su wa An 1 0 he, dab Sieman den als Abtheilungsdirector von dem Finanzminilier ausgezeichneten Beam⸗ 
9 5 Mie ebe für jenen uß hegte, ich habe jterium nicht genügte, wohl aber für den Dienſt in Poſen genügen wird 
den Staatshar shaltsetat cht und durch ei „hn bekämpft, eben, weil ich voraus ſah, daß dieſer Mißbrauch mit der Aus: (Heiterkeit); ö ; 5 in des 
en Staatshar shaltsetat gebracht und durch ein Geſetz I * Legung 10 5 15 bee wa — ex mei ich vorausſah, daß (Heiterkeit); oder daß der dortige Oberpräfident v. Bon in deshalb entfernt 
das Abgeordnete 8 fei “ ern man durch dieſen Mißbrauch unſern König zur Verzweiflung an ſeinem Volke 
1 c 8 netenbaus feſtgeſtelt , daun hätten wi mit unserer und an der ier Mi treiben würde. Aber dennoch muß ich erklären, daß 
15 e ißbrauch iſt, der mit jenem Beſchluſſe getrieben worden iſt. 
Wie das Haus zu jenem Beſchluſſe ſtand, das wußte damals die ganze 
Welt und auch die Miniſter. Nur ein kleiner Theil war anderer Anfiet, 
M. H.! Wer könnte aber behaupten, daß init dem Beſchluſſe ein Fall des 
. der „Staatsnacktheit“ eingetreten wäre, der einen Act ge⸗ 
‚altjamer Selbſthilſe, der Staats rettung, herbeigeführt hätte? Ich kann 
7 1 ee 5 Su 9 des Staats⸗ 
rausfinden kann. (Bravo.) Die Discuſſion im Hauſe hat ge⸗ 
ſagt, was wir wollten; wir wünſchten die eine Vorlage abzulehnen und 
Dane Su — 2. r eine Vorlage, die nicht 
0 ondern der Sache nach, i : 
miſſes trug. Dieſer Compromiß dent 1. a es — 
er Feſtſtellung des Etats wird das frühere Budget auf! Jabr, liegt in der Gliederung unſter Vergangenheit. Im Jabre 1833 erließ Frie⸗ 
auf 6 Monate, auf 4 Monate, oder auf irgend eine Zeit weiter fortgeführt, rich Wilhelm III. ein Schreiben an ſeinen damaligen Finanzminiſter, daß 
dann wäre auch nach der Anſicht des Miniſterpräſidenten keine Lücke in der die militäriſchen Bedürfniſſe eine Vermehrung des Vudgels um etwa 5. Mill. 
Verfaſſung. Aber gerade alle dieſe Vorſchläge find bei Beralhung der Ber erfordern. Der damalige Finanzminiſter, der noch der Meinung war, daß 
faſſung gemacht und abgelebnt worden. Man wollte eben, daß das Budget 1 3 den Miniſter verpflichte, Maßregeln, welche er für ſchädlich 
N : f . halte, abzulehnen, antwortete Sr. Majeſtät, daß die Befeble Sr. Majeftät 
tion vor, fie begründet dieſelbe nicht. Hier war eine Gelegenheit, das Col: vollzogen werden würden, nur daß Er nicht im Stande ſei, dies zu thun 
legium der Kronſyndiei zuſammenzurufen und ihr Rechtsgutachten einzubo und deshalb um feinen Abſchied bitte. Die Antwort des Königs war der 
len, dann würden wir doch wenigstens ſehen, auf welche Weiſe man uns Verzicht auf die Summe und die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
widerlegen will. Aber die Regierung will das Recht nicht ſeben, und wenn | (Hört, bört!) Wir wiſſen, wie der Vorſigende der Bubgetcommiffion um 
man nicht ſehen will, braucht man nur die Augen zuzumachen. (Heiterkeit, Vertagung der Debatte bat, und da geſchah das völlig Beiſpielloſe: eine 
N € wichtige Verfafjungsfrage ſteht eben im Begriff, ſich zu einem Conflict zu 
Der große Lord Chatham ſagt: „Die abſolute Gewalt richtet den erweitern, da erklärt der Kriegsminiſter, nicht etwa, daß feine militäriſche 
zu Grunde, der fie befigt, aber noch mehr den, der ſie nicht beſitzt, aber fich | Ueberzeugung ihm verbiete die 2jäbrige Dienſtzeit Sr Majeſtät zu empfeh⸗ 
enn man die Gelege aufgiebt, wird man Tyrann, Das Auf⸗ len, nein, gerade umgekehrt; er erklärte, daß die 2jährige Dienftzeit febr wohl 
ausführbar ſei unter gewiſſen Bedingungen, aber er wolle doch lieber bei 
ſaſſ hört!) Wenn kommen Vers der Zjährigen Dienſtzeit ſteben bleiben, bei einem Verfaſſungsſtreite, den er 
ungen zu Stande? In Zeiten großer Zudungen und großer Erregun⸗ als einen ganz muthwillig provocirten bezeichnet hat. Ein Weiler bat ein⸗ 
pen. Welchen Verheißungen it ferner noch Glauben zu ſchenken, wenn Ver⸗ mal die Weltgeſchichte die Geſchichte der menſchlichen Verblendung genannt; 
9 leg Bit 1 ee lier cen wir ein Kapitel derſelben vor Ne i 
„welche der Herr Mini ident vorbringt, 1oige! en.) Ich kann mir nicht denken, daß eine Anzahl verſtändiger Mä 
b dant: 1) Unfere Au ang Ale eine gefährliche Möglichkeit des Miß. nicht jollte derändigen können, de man a nr überzeugen, daß uch 
. — 2) Die Verfa ung wäre, wenn ſie jetzt gebrochen würde, ſchon militäriſche, ſondern politiſche Gründe dies verhindert haben. (Sehr richtig!) 
rüher gebrochen worden. } Dies waren die Umſtände, unter denen das Herrenhaus das Budget ver⸗ 
as den erſten Grund betrifft, jo darf derſelbe überhaupt nur angeführt | warf und das Staatsminiſterium ſein verfaſſungswidriges Regiment begann 
werden, wenn es ſich de lege lerenda handelt, nicht aber, wenn man de] Von juriſtiſcher Seite find die Zuſtände bereits beurtheilt und ich habe 
le © lata ſpricht. Als das Geſetz gegeben wurde, war man ji der Ge⸗ nichts hinzuzufügen. Die Staatsregierung kam in der Theorie zu dem 
ia rlichteit vollkommen bewußt. Man war ſich bewußt, daß man etwas unendlich ſcharfſinnigen Syſtem von der Lücke der Verfaſſung und der un⸗ 
abſolut Vollkommenes nicht ſchaffen könne. Nihil ab outen parte beatum. endlich ſcharfſinnigen Praxis: „Wenn die beiden Häuſer ſtreiten, wie viel 
Was den zweiten Grund betrifft, ſo iſt es nicht meine Aufgabe, nach dieſer wir ausgeben können, jo können wir ausgeben, jo viel wir wollen“. (Hei⸗ 
Seite hin zu polemiſiren. Es war ein Fehler, die bereits verausgabten] terkeit.) Der Herr Miniſterpräſident erklärt gradezu: „Euer Strich gilt 
oſten der Reorganiſation zu ſtreichen. Hätten Sie unſerem Antrage ent⸗ nichts, weil ich ihn nicht genehmige, und deshalb ſeid ihr unverbeſſerliche 
ſprochen, b wäre dies klüger geweſen. Heute werden wobl auch Sie zu | Auflehner gegen die Krone.“ (Bravo. Dieſe ſonſt in der heutigen Welt 
geben, daß die von uns beantragte 5 der Indemnitätsbill eine] nicht mehr gebräuchliche Denk- und Redeweiſe iſt die Folge, daß die Trä⸗ 
ichtige war. Wie d 1 Gebrauch eines | ger derſelb a Wel Wan 
Rechtes pro pra em aber auch fei, durch noch fo ſcharfen Gebrau 3 0 rſelben noch heute in einer andern Welt leben und von andern An: 
irt. Der Herr Sterito wird der Gebrauch deſſelben pro futuro ni Iſchauungen als die Welt ausgehen. (Sehr richtig!) Ihre Vorausſetzung iſt 
lich. Es f ſeb Iimanzminiſter hat gejagt, die Sache wäre nicht ſo gefähr-] die, daß der Reg. die Verfügung über Gut und Blut der Unterthanen von 
v ant den Eat naht, daß alle Ausgaben des Staats jährlich de egen, Han bereim. hujtebt, bah, ber Step. mir dasjenige nicht erlaubt if, ons 
und auf 28 27 Bo werden müſſen. Weiter könne aber die Regie⸗ irgend ein Geſetz ausdrücklich verbietet, und ſelbſt in gewiſſen Nothfällen 
sung nichts thun. Aber daraus folgt noch nicht, daß das weiter ausgege: [auch ſolche Verbote von der Reg, wieder „in ſich“ zurückgenommen werden 
en wird. Dann hätte die Voltsvertretung nur d Nachſeben. (Hoͤrt!)] können. Unſere Vorausſ it die entgegengeſel : 
Die Volksvertretung will und ane au des lere d des Dürer in den ee ech gengeſetzte, die, daß das Geld 
babe e An en muß Einfluß auf die Verwendung der Gelder de rgers in erſter Linie ihm gehört und nicht der Reg., und daß dieſe 
10 n. Eine Anſchaur erte welcher die, welche das Geld geben, gar erſt dann ein Recht erhält, wenn der Bürger durch feine geſetzlichen Ver⸗ 
eine Un. ee N en. . le ce wäre auch ohne Verfaſſungf treter die Ausgabe genehmigt hat. (Bravo.) 
omalie : ie Regierung hat ſich auf einen ver⸗ In dieſem ie die ; i ; 
CCC 
durgefest meinen Tann, melhe Stellung bat dann Die-Werlafung? Schon den Sande diese erzälkalſee zn age ellen Evidenz, in welcher uns und 
Schon dem Lande dieſe Verhältni Tage liegen, ſchei : icklich 
vor 48 bat die Regierung anders gebandelt. Es handelt len nicht nur | genu Verhältniſſe zu Tage liegen, ſcheint es immer erquichli 
N ers 1 g, daß der Finanzminister geſtern ſeine Erklä dahin abgab, daß 
um ein Faktum; der Herr Miniſterpräſident bat unfere ganze verfaſſungs⸗ 9259 er anerken nyminiiter. 9 ich Tung N de 
mäßige Jafunſt in Frage gestellt! Seine Rede war nach Form und Inhalt] Entwurf hatte bei Jia e eee e der 
5 f Inhe och Recht, wenn er kein thatſächliches Entgegenkommen der 
N (Hört!) Darum, m. H., müſſen wir doppelt vorſichtig fein. | Stagtsregiernng conſtatirte. Gegenwärtig wird 1 5 die Hebtausgabe der 


f dnetenhaus“ 
dreimal Recht, wenn daſteht: „Geſetz.“ (Er ma 2 G iſt doch ſicher viel 


mit den durch Art. 27 der 5 Urkunde garantirten freien Meinungs⸗ 
äußerungsrechte verboten wird, gewi 


dien unſerer Vergangenheit werden uns unter den Händen vorfälſcht, und 
der Blick in unſere Zukunft wird von Grund aus vertültert, Dieſer Zuſtand 
ſetzt ſich mit ſtets um ſich greifenden Hemmungen und Verletzungen fort, und 


König Eid, Recht und Verfaffung erhalten wiſſen wih, und daß fie keine 
Stunde länger ihr Daſein friſten könnte, ſobald jie ihre Abſicht des Feudal⸗ 


ehr richtig). Man muß immer das nicht thun, was der Gegner will. Regierung vorgelegt w es heißt wi i 
g N ae. w . 
zum: 1 Sie gerade jetzt die 2 „Form wählen, nehmen nicht genehmigt, ber Suit "I Sg des Cent ak 1755 Ser 
Dakertel reſſe an, dann werden Sie der Regierung am unbequemſten. en ande Lage der Sache 1 zweifellos unſer Entwurf 
. a . , nach allen Richtungen hin gerechtfertigt, unſer Entwurf, wel i 
N en d halte jetzt an der Meinung feſter als je, daß Sie Ihre Behauptum des Landes Sr. Majeſtät 1 Nahen u führen bew 10 eder 3 5 


ö N { ige Geſchäftsordnun ihte Prüfun 
or dem Throne mit Gründen belegen müſſen. Dies Tage ich auf die! dieſer Lage des Landes diejenigen Momente beſonders hervorhebt, die den mähige Giſchal g bernehmen, um ihte Prufung anzustellen. Der 
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einzubringen, über deren Durchführung fie nicht ſicher fei; in welche Gefahr 
dringt die Nichtberückſichtigung des fluctuirenden Bedürfniſſes nach neuer 
Geiehgebung unſer Land? Die doctrinäre Flachheit und Unempfänglichkeit 
für die praktiſchen Bedürfniſſe des Volkes ſind dort zu ſuchen, wo man 
immer nur von dem Gegenſatz zwiſchen Königthum und parlamentariſcher 
Regierung redet. Der Abgeordnete für Berlin hat keinesweges, wie der 
Abgeordnete für Stargardt meinte, in radikalem Peſſimismus dem Lande 
eine Niederlage gewünſcht, um eine möglichſt raſche Wiedererhebung ermög: 
lichen zu können. Nein, er wünſchte mit uns eine Niederlage des jetzt in 
Preußen herrſchenden verderblichen Syſtems. (Der Redner erörtert hierauf 
den Mangel wirklich realer Erfolge des jetzigen Miniſteriums in der aus⸗ 
wärtigen Politik.) 

Herr v. Vincke rechnet der Regierung das Stehenbleiben bei dem Han⸗ 
delsvertrage als ein Verdienſt an. Meine Herren, wie weit ſind wir geſun⸗ 
ken, wenn das bereits als Titel eines beſonderen Lobes geltend gemacht 
wird. Wäre das Gegentheil nicht eine Niederträchtigkeit, eine Sünde gegen 
die wichtiaſten einheimiſchen Intereſſen geweſen? 1 Beifall.) Meine 
Herren! Was für ein ſchreiender Contraſt erhebt ſich zwiſchen dem Verhalten 
unſerer Regierung gegenüber Kurheſſen und dem im eigenen Lande! Soll 
in Preußen Recht und verfaſſungsmäßige Freiheit nur als Exportwaare be⸗ 
bandelt und im Innern prohibirt werden. Das Delegirtenprojekt fiel in 

rankfurt, weil die Furcht vor der Propaganda der liberalen Politik Preu⸗ 
ens mit dem Aufhören der neuen Aera verſchwand, und inſofern erkenne 
ich der preußiſchen Regierung ein großes Verdienſt bei der Beſeitigung die⸗ 
ſes Projektes zu. (Große Heiterkeit.) Ein Troſt ſteht unerſchütterlich feſt: 
wie man von Oeſterreich behauptete, ſeine Macht baſire unzertrennlich auf 
dem Conſervatismus, ſo gilt für Preußen das evidente Gegentheil. Wie in 
England im 16. Jahrhundelt der Aufſchwung des Landes mit dem Siege 
des Proteſtantismus verknüpft war, ſo zwingt bei uns die Lage des Landes 
trotz aller Stimmen der Machthaber in die liberale Bahn hinüber. Eine preuß. 
Reg., die den geſchichtlichen Aufgaben ihres Staates im 19. Jahrh. gewachſen 
ſein will, muß es verſtehen, allen realen Bedürfniſſen zu genügen, und zu 
gise Zeit die Initiative ergreifen, um in vorausſchauender Energie dieſe 

ünſche des Volkes durch das Aufſtecken großer idealer Ziele um ihr eigenes 
Banner zu ſammeln. Eine Verhandlung, wie die jetzige, hätte vielleicht, 
wenn ſie 1805 ſtattgefunden, das Vaterland vor dem Tage von Jena ge⸗ 
wahrt. Die gone Peripherie Europa's iſt überladen mit elektriſcher Revo: 
lutionskraft und ſtärker als jemals iſt die gemeinſame Begeiſterung des Volkes 
nöthig; und in dieſen Zeiten, wo es mehr denn je heißt: Nicht Roß, nicht 
Reiſige ſchützen die ſteile Höhe fürſtlicher Stellungen, (wiederholtes lebhaftes 
Bravo!) eine ſolche Zeit wählt man, um einen Berg von Verkennung und 
Verbitterung aufzuthürmen, zwiſchen dem recheſchaffenſten Könige und dem 
loyalſten Volke. (Tiefe Senfation,) 2 ergo 

Eine Adreſſe, wie wir fie vorschlagen, iſt allerdings nicht herkömmlich in 
Preußen, aber auch das budgetloſe Regiment iſt nicht herkoͤmmlich. Sehen 
Sie auch nicht auf die unmittelbare nächſte Wirkung; gerade das Beiſpiel 
des Herrn von Vincke in ſeinem hoffnungsloſen und doch erfolgreichen 
Kampfe gegen die frühere Reaktion muß uns maßgebend ſein. (Bravo.) 
Auch er wird doch jetzt von ſeiner Adreſſe nicht erwarten, daß Seine Maje⸗ 
ſtät 7 — den Auftrag ertheilen wird, die Aenderung des Regierungsſyſtems 
dem Lande mitzutheilen, dem Volke die zweijährige Dienſtzeit als eine Con⸗ 
1 5 zu verkündigen. Ich weiß nicht, wie er in der That ſich wird ent⸗ 
ſchließen können, ſchließlich der Adreſſe der Majorität nicht beizutreten. 

Vielleicht bringen wir wenigſtens das Miniſterium zu voller Enthüllung — 
möge eine gnädige Fügung es abwenden vom Lande! Daun vertrauen wir 
jedoch, daß Jeder von uns und Jeder im Volke ohne Verzweiflung, ohne 
Berbitterung und ohne Wanken bei feiner Ueberzeugung ausharren wird, in 
der uns dann umhüllenden politiſchen Nacht, im ernſten Gebet für König 
und Vaterland, bis die Stunde ſich erfüllt, wo an einem neuen Morgen 
eine neue Sonne des Rechts emporſteigt, um uns oder unſere Kinder in 
A Glanze zu neuem Wirken zu ernecken. (Lebhafter allſeitiger 
eifall. 
Miniſter des Innern Graf v. Eulenburg: Der Referent hat behauptet, 
die Regterung werde von Rechtsbruch zu Rechtsbruch ſchreiten. Ich muß überhaupt 
egen ſeine Auffaſſung des ganzen Verhältniſſes zwiſchen dem Miniſterium und der 
rone auf das Entſchiedenſte proteſtiren, weil ich beſſer weiß, wie die Sache 
ſteht. (Widerſpruch.) In der heutigen Zeit wird es kaum einen Mann im 
preußiſchen Staate geben, der mit Vergnügen ein Miniſterium übernähme, 
ſei er ein freier Mann oder ein Beamter. Es wird für ihn dieſe Stellung 
immer angenehmer ſein, als die eines verantwortlichen Miniſters Sr. Maj. 
des Königs in dieſem Augenblicke. Ich habe mich in einer amtlichen 
Stellung befunden und habe bei der erſten Aufforderung, den Miniſterpoſten 
zu übernehmen, meine Bedenken auseinandergeſetzt. Aber als einige Mo⸗ 
nate darauf Se. Majeſtät die Uebernahme dieſes Poſtens mir befahlen 
(große Unruhe; Glocke des Präſidenten), habe ich zugeſagt, nachdem ich die 
S die ich ausführen ſollte, erfahren. Se. Majeſtät ſagten mir: 
ein Wille ſei, daß die Armeereorganiſation mit allen verfaſſungsmäßigen 
Mitteln zu Stande gebracht werden möge, und daß der anomale Zuſtand, 
in dem wir uns augenblicklich in Betreff des Budgets befänden, in der Art 
getilgt werden ſolle, daß die Regierung anerkenne, daß ſie die Verantwort⸗ 
lichkeit für die gemachten Ausgaben übernähme, die, ohne daß ein Budget 
feſtgeſtellt worden, geleiſtet ſeien, daß ferner ein Budget den Häuſern vor⸗ 
gelegt werde zu ihrer nachträglichen Genehmigung. Auf dieſe Bedingungen, 
meine Herren, habe ich die Befehle Sr. M. des Königs mir zur Richtſchnur 
genommen und bin Miniſter geworden. Ich erkläre dieſen Sachverhalt hier⸗ 
mit in authentiſcher Weiſe. Dem gegenüber haben Sie kein Recht, fort⸗ 
während darauf zurüdzumeilen, daß wir einen anderen Weg gehen als Se. 
Majeſtät, daß wir Hintergedanken hätten, die wir Sr. Majeſtät verhehlen, 
und daß wir Se. Majeſtät als einen Schild vor uns hielten. (Widerſpruch.) 
ch pflichte der conſtitutionellen Theorie bei, daß es nicht gerathen ſei, 
daß ſich die Miniſter mit der Krone identificiren. Allein neben dieſer Theorie 
läuft die Praxis des Augenblicks, daß in dieſen entſcheidenden Fragen der 
König mit dem Miniſterium vollſtändig einig iſt. Je öfter dieſer Punkt in 
einem andern Lichte dargeſtellt wird, deſto beſtimmker find wir darauf bins 
gewieſen, dies dem Lande und dem Hauſe gegenüber zu erklären. (Große 
Unruhe, Widerſpruch. Als ich bier eintrat, wußte ich, daß auch ich, ſowie 
die übrigen Herren Miniſter, die Majorität des Hauſes nicht für mich haben 
würde. Deſto mehr muß das Minijterium ſich auf das Recht ſtützen, und 
wir werden uns darauf ſtützen (hört! hört). Keiner von uns hat die Abſicht 
gehabt, die Verfaſſung zu verletzen, und keiner wird die Abſicht haben. — 
Ein zweiter Punkt betrifft die Bemerkung des Herrn Referenten, es ſei uns 
Gelegenheit gegeben, die gegen die Regierung erhobenen Vorwürfe we⸗ 
en der Behandlung der Beamten in contradickoriſcher Verhandlung zu er⸗ 
edigen. Es ſind auch Specialitäten angedeutet, und Jedermann weiß, 
worum es ſich handelt. Von einem Unterschiede zwiſchen verfaſſungstreuen 
und verfaſſungsfeindlichen Beamten iſt bei der Regierung gar nicht die Rede 
geweſen; ſie ſetzt die Verfaſſungstreue bei allen Beamten voraus. Aber bei 
den Erſcheinungen der letzten Jahre ſind die Parteien ſchärfer hervorgetreten, 
und die Spitzen derſelben verſüchen mehr und mehr der Parteimittel fi zu 
vergewiſſern, ihre Kräfte zu concentriren, und fo ſich den Sieg zu verſchaffen. 
Sie, meine Herren, empfehlen ja jelbft den Anhängern Ihrer Partei Dis: 
ciplin, wie wollen Sie nun die Befugniß hierzu der Regierung beſtreiten, 
die ein weitverzweigtes Syſtem über das Land ausbreitet und ſchon in ſich 
ohne Ordnung nicht exiſtiren könnte. 

Wir haben im Grunde niemals ohne Verfaſſung gelebt. Zu ihr gehörten 
die Beamten. Sie waren mehr oder weniger nicht blos die Träger der tgl, 
Gewalt, ſondern durch ihren Mund erfuhr auch der König die Meinung und 
die Wünſche des Landes. Damals konnte man nachſichtiger gegen fie ver⸗ 
ahren; heute dagegen iſt die Stimme des Volkes in eine andere Verſamm⸗ 
ung gelegt, in die des Landtages und ſeiner beiden Häuſer. Nach dieſer 
Seite bin iſt die Aufgabe der Beamten eine weſentlich beſchränktere. Es iſt 
unmöglich, daß der Beamte ſagen kann: heute bin ich Beamter und morgen 
bin ich ein freier Mann und dann wieder Beamter. Ich ſage, ein Beamter, 
der durch wirkliche Thätigkeit eine Richtung einſchlaͤgt, welche den Anſchauun⸗ 
gen der Regierung widerspricht, der in auffallender agilatoriſcher Weiſe ihr 
entgegentrüt, mit dem kann die Regierung nicht regieren. Wenn alſo die 
Regierung zu Maßregeln ſchreiten muß, fo iſt das nur die Schuld der Be⸗ 
amten ſelbſt (hört, hört! lebhafter Widerſpruch), Meine Herren, in andern 
Ländern iſt es Auch daß bei einem Wechſel des Minifteriums die Beamten 
wechſeln; ſollen bei uns die Beamten darüber beſtimmen, ob das Minijterium 
bleibe? 85 glaube die Zeiten waren beſſer, wo das preußiſche Beamtenthum 
auch durch Takt und nicht blos durch Intelligenz ſich auszeichnete. Es han⸗ 
delt ſich hier um eine Notwendigkeit, welche wir nach der ganzen Lage des 
Staates zu berüdiichtigen haben. Außerdem glaube ich Sie verſichern zu 
müſſen, daß alle Perſonalfragen sine ira et studio behandelt werden, ledig⸗ 
lich nach dem Geſichtspunkte, wie ſich das Benehmen mit dem Verhältniß als 
Staatsbeamter verträgt (lebhafter Widerſpruch; einige Bravo's rechts). 

Abg. v. Vince (Stargardt) macht eine perſönliche Bemerkung zunächſt 
wegen ſeiner, von der des Referenten abweichenden Auffaſſung des Abeord⸗ 
neten Schulze (Berlin) und der von ihm ausgeſprochenen Hoffnung über 
den Erfolg der Adreſſe. — Die der Fortſchrittspartei würde unter allen Um: 
ſtänden einen nachtheiligen Erfolg haben, die ſeinige wenigſtens moͤglicherweiſe 
etwas erreichen, — und er proteſtire gegen die von dem Referenten gezogene Con⸗ 


cluſion, als habe er irgend welche perſönliche Zwecke im Auge (Widerſpruch) 
Seit 20 Jahren, daß er in das öffentliche Leben getreten, ſei er den Grund⸗ 
ſaͤtzen, die er vertreten, treu geblieben. Die Wege, auf denen er ſie ver⸗ 
theidigt, ſeien bedingt geweſen durch die Verſchiedenheiten der politiſchen 
Lage. Gegen jene perſönlichen Inſinuationen müſſe er ſich entixyieden ver: 
wahren. Wenn er, was nicht der Fall, einen perſönlichen Einfluß auf die 
Regierung hätte, würde er denſelben anwenden, um dieſelbe zur Nachgiebig⸗ 
keit zu bewegen. } 

Abg. Reichenſperger (Geldern) berichtet gleichfalls eine mißverſtänd⸗ 
liche Auffaſſung einer ſeiner Aeußerungen durch den Referenten. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Der Miniſter des Innern habe geſagt, man 
fönne nicht heute Beamter und morgen Abgeordneter fein. Das ſei nur 
dann richtig, wenn die Regierung nicht eben fo gut beabſichtige, die Ver⸗ 
faſſung zu halten, als ein Beamter. Er glaube, daß die Aeußerung des 
Miniſters auf ihn ſich mit beziehe. Derſelbe möge ihn entlaſſen, wenn er 
dies im Wege des Geſetzes könne. Aber hier glaube er, daß derſelbe ſeine 
Befugniſſe überſchritten habe. l . 5 

Präs. Grabow erklärt, daß er die Generaldiskuſſion wieder eröffnen 
müſſe, da der Miniſter nach Schluß derſelben das Wort ergriffen habe. — 
Miniſter Graf zu Eulenburg: Er ſei überraſcht über die Auffaſſung ſei⸗ 
ner, durch die früheren Redner provocirten Erklärung ſeitens des Abgeord⸗ 
neten v. Bockum⸗Dolffs. Von Pexrſönlichkeiten ſei nicht die Rede geweſen, 
wenn er aber geſagt, daß von den Maßregeln auch Perſonen betroffen wer⸗ 
den müßten, die perſönlich geachtet würden, ſo möge in Bezug auf ihn 
(Redner) der Abg. v. Bockum⸗Dolffs ſich dazu rechnen. Abg. v. Sybel: Er 
habe eine Abweichung des Herrn v. Vincke in feinen Grundſätzen auch nicht 
entfernt angedeutet, und nur von der Differenz der von ihm betretenen Wege 
geſprochen, die er ja ſelbſt anerkenne. Er habe aber auch nicht den Schatten 
eines Gedankens an perſönliche Inſinuationen gehabt. Mit dem lebhafteſten 
Bedauern erkenne er an, daß ſeine im Eifer der Rede gethane Aeußerung 
allerdings jene mißverſtändliche Auffaſſung zulaſſe. Es gebe wohl keinen 
Menſchen in dieſem Haufe, der tiefer überzeugt fein könne von der Uneigen: 
nüßigteit des Charakters des Herrn v. Binde als ihn. — Der nochmalige 
Schluß der Generaldiskuſſion iſt beantragt und wird angenommen. Die 
Spezialdiskuſſion beginnt. Satz I. und II. werden ohne Diskuſſion mit gro⸗ 
ßer Majorität (in event. sten . inen. Zu Abſatz III. ergreift 
das Wort der Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Paſſus III. des Adreß⸗ 
Entwurfs handelt von der verfaſſungswidrigen Verwaltung. Es kann nicht 
meine Abſicht fein, die Diskuſſion noch einmal zu erneuern; es ift hier auch 
nicht der Moment, auf die Adreſſe zu antworten, und außerdem bin ich von 
der Fruchtloſigkeit meiner Worte überzeugt, und ich habe auch wiederholt 
hervorgehoben, daß wir nicht den Beruf haben, mit Ihnen über die Faſſung 
dieſer Anklageakte zu berathen. ch will nur an das Wort „verfaſſungs⸗ 
widrig“ eine kurze Betrachtung knüpfen, ich will annehmen, daß Sie damit 
ein Verlangen ausdrücken wollen, der König möge das gegenwärtige Mini: 
ſterium entlaſſen (Hört! hört!). Es find uns im Laufe der Diskuſſion viel: 
fache parlamentariſche Regeln und Gebräuche vorgehalten, einer der allen 
Ländern eigen, iſt derjenige, daß die, welche es unternehmen, ein Miniſterium 
zu ſtürzen, dem Lande gegenüber die Ehrenpflicht übernehmen, ſelbſt ein 
neues Minifterium zu bilden. In dieſem Sinne hat es mich überraſckt, 
daß ein Mitglied des Hauſes uns mehr ſcharf als durchgreifend, angegriffen 
hat, welches ſelbſt vor nicht langer Zeit die Ueberzeugung bat gewinnen müſſen, 
daß es im Miniſterim nicht hade verbleiben können. Aber auch unſern übris 
5 Gegnern bin ich berechtigt, die Frage zu ſtellen, wenn der König das 

kiniſterium entläßt, find Sie wirklich in der Lage, ein anderes zu bilden.? 
(Verwunderung) 

Es fällt mir nicht ein, die perſönliche Befähigung irgend eines Mit⸗ 
gliedes bezweifeln zu wollen, aber nach der Verfaſſung beruft Se. Majeſtät 
der König die Miniſter und entläßt ſie. Die erſte Bedingung um Miniſter 
zu werden, iſt das Vertrauen Sr. Majeſtät. Sie werden nun ſchwerlich 
Sr. Majeſtät zumuthen, daß er ein Miniſterium berufe, welches ſein Ver⸗ 
trauen nicht hat. Ich überlaſſe Ihnen ſelbſt zu erwägen, in wie weit Sie 
im Stande wären, dieſe Bedingung zu erfüllen. Nach Ihrer eigenen Auf⸗ 
faſſung bedarf das Miniſterium auch der Majorität im Hauſe. Nun ſehe ich 
hier eine große Majorität, welche in der Negative vollkommen einig iſt; 
aber ich frage Sie, über wie viele poſitive Sätze find Sie denn einig? (Oh! 
Oh!), Ein preußiſches Miniſterium hat einen ſchmalen Pfad und für die 
Doktrin wenig Raum. Wählen Sie ſich aus irgend einer der verſchiedenen 
Fraktionen heute ein Miniſterium, ich glaube Ihnen vorausſagen zu kon⸗ 
nen, bei dem Sinn, mit welchem Sie die Kritik der Regierung zu üben die 
Gewohnheit haben, und das iſt eine alte deutſche Gewohnheit, wird das 
Miniſterium in kurzer Zeit nicht mehr die Majorität ſeiner eigenen il 
haben. Es wird Ihnen ergehen, wie den Herren, die vor uns die Regie⸗ 
rung führten, welche bei ihrem Amtsantritt eine große Majorität hatten 
und die jetzt auf eine kleine Zahl reducirt ſind, welche es unmöglich macht, 
in ihr die Unterſtützung einer Partei zu finden, mit der wir uns verſtän⸗ 
digen könnten, wenn ſie die Majorität hätte. 

Abg. Gr. Schwerin: Ich habe perſönlich auf das zu antworten, was 
der Herr Miniſterpräſident gegen mich gejagt hat. Es it von ihm zu deut: 
lich auf mich hingewieſeu worden, als daß ich nicht berechtigt fein ſollte, 
darauf zu erwiedern. Der Herr Miniſterpräſident hat von einem Abgeord 
neten geſprochen, der das Miniſterium angegriffen habe. Ich leugne dies; 
ich habe das Miniſterium nicht angegriffen; ich bin mir meiner jetzigen und 
früheren Stellung zu ſehr bewußt, um mir nicht die größte Zurückhaltung 
aufzuerlegen. Ich habe gegen die Theorie proteſtirt, die der Herr Miniſter⸗ 
präſident hier ausgeſprochen hat, und dazu bin ich als Abgeordneter berechtigt 
und verpflichtet. Durch die Worte des Miniſterpräſidenten werde ich mich 
nicht hinreißen laſſen, das zu thun, was ich bisher vermieden habe, d. h. 
nicht dazu, zu ſprechen von den Verhandlungen, welche zwiſchen Sr. Maj. 
und ſeinen Räthen bei deren Entlaſſung ſtattgefunden haben. Aber eins 
glaube ich doch hervorheben zu dürfen, in der Entlaſſungsoedre haben 
Se. Maj. auszusprechen geruht, daß unſere Entlaſſung geſchehen ſei, weil 
Se. Maj. den Grundjägen nicht zuftimmen konnten, die ich und meine Kol: 
legen vertraten. So mußten wir als konſtitutionelle Miniſter handeln. 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich bin weit entfernt geweſen, die 
Gründe des Ausſcheidens des Herrn Vorredners aus dem Amte in ſetner 
Perſon zu ſuchen. Ich finde ſie in den Verhältniſſen, wie ſie nun einmal 
liegen. Ich habe nur indirekt an feine Partei die Frage gerichtet, ob fie 
unter den vorliegenden Umſtänden eine Majorität im Hauſe zu haben glaube. 
Ich habe nicht geſagt, daß er die Regierung angegriffen. 

Abg. Dr. Gneiſt: Die Frage, welche der { 
hohe Haus und die Majoritäͤt gerichtet, ob denn der Gedanke und die Idee 
vorhanden wäre, mit einem neuen Programm an die Stelle des Miniſte⸗ 
riums zu treten, beweist von Neuem die Unwahrheit, die gegen das Land 
geſchleudert worden, daß es ſich hier um parlamentariſches Regiment handle. 
(Bravo!) Wir können ihm mit einem vollen Nein antworten. Nein, m. H., 
wir ſind nicht im Stande, mit neuem Programm ein neues Miniſterium zu 
bilden. Giebt es einen beſſern Beweis vor ganz Deutſchland, daß es ſich 
bier nicht um eine parlamentariſche Regierung, nicht um eine mißbräuchliche 
Ausdehnung unſerer Rechte, ſondern um eine gewiſſenhafte Vertretung des 
Landes handle! Der Miniſter hat geſagt, die Miniſter hätten die Befehle 
des Königs entgegenzunehmen. In dieſer Vorausſetzung mögen ſich die 
Herren Minifter die Frage ſelbſt beantworten: Sind Sie nicht mehr im 
Stande, die Regierung zu führen, fo gewärtigen Sie die Befehle Sr. Majeität, 
— Die Erklärungen des Miniſters des Innern und des Miniſterpräſidenten 
egen die tieſe Kluft deutlich bloß, welche zwiſchen dieſer Regierung und dem 
Lande und ſeinen heiligſten Rechten liegt. Danach werden Sie mir vielleicht 
glauben, wenn ich ſage: Unſer Staat hat eine Verfaſſung und öffentliches 
Recht, unſere Staatsregierung hat aber verloren das Unterſcheidungsvermö⸗ 
gen zwiſchen Recht und Unrecht. (Bravo!) Die Regierung bat die Gerichte 
ſo vollſtändig aus dem Gebiete des öſſentliches Rechts herausgedrängt, wie 
dies ſonſt nirgend der Fall. Die Gerichte baben nicht einmal mehr zu ent⸗ 
ſcheiden über die Verfafjungsmäßigteit von Geſetzen und Verordnungen. Das 
Geſetz über die Verantworllichkeit der Miniſter, das dieſen Mangel erſetzen 
ſollte, iſt nicht da. Der Staatsrath, der dritte Halt, der noch übrig geweſen 
wäre, iſt ſeit 20 Jahren beſeitigt. Ich weiß nicht, ob nach dieſen Aenderun⸗ 
gen beut noch 30 oder gar 60 Perſonen im Lande find, die mit der Sicher⸗ 
beit und Unparteilichkeit eines Richterkolegiums beantworten können, was 
10 an noch Rechtens iſt. Aber die Kronfyndici find dieſe Per⸗ 
onen nicht. 

Durch den Beſchluß des Herrenhauses find fie zur Gegenpartei gewor⸗ 
den. Sie beſitzen nicht mehr die von ihnen erwartete Kenntniß del Ver⸗ 
ſaſſungsrechts. (Hört!) Noch eine Seite iſt zu berückſichtigen. Seit der 
Auflöſung dieſes feſten Staatskörpers, des Staatsraths, hat die lezte Ver⸗ 
bindung aufgehört zwiſchen dem Beamtenthum und den hohen Militärs, 
hat die Möglichkeit aufgehört, die hohen Militärs bekannt zu machen mit 
dem Rechte der Verfaſſung. — Das iſt der ganze Grund des ſchweren, un⸗ 
heilbaren Konflikts. Man kann ſich Bir fn entfremden, daß wir eine fremde 
Sprache ſprechen in dieſem Kreiſe. Wir ſind oft in der Lage geweſen, zu 
ſprechen zu Männern voll Begeiſterung für ihren Beruf, von bewährter 
Treue für ihren König, von unzweifelhaftem Charakter und erprobter 
Rechtlichkeit. Wir reden zu ihnen von den Einrichtungen des Staates, von 
dem Berufe des Königs, dem edelſten und ſchwerſten, den Gott übertragen 


r. Miniſterpräſident an das h 


kann, und der nie in einer dankbareren Stunde übertragen worden, als 
unſerem Monarchen. Wir ſprechen von allem Heiligſten, was es für das 
Volk giebt, und — man hat uns verſtanden, von 2: oder 3jähriger 
Dienſtzeit! In dieſer Lage iſt der Miniſterpräſident vor das Haus ge⸗ 
treten mit ſchweren Vorwürfen, mit definitiven Erklärungen für das Haus 
und das Land, wo denn ſein verfaſſungsmäßiges Recht ſei. Ich bitte, über⸗ 
jeuot zu fein, daß das Haus, jo weit möglich, feine objektive Haltung ſich 


ewahren werde. Das Haus hat gewiß Achtung vor perſönlicher Ueber⸗ 


zeugung. Und ich ſelbſt habe gewiß ſo tolerante Anſchauungen vom 


Staate, wie irgend Jemand. Wir ſtehen aber hier nicht auf dem Boden 


der Ideen, ſondern dem der beſchworenen Verfaſſung. 


Auch die Toleranz hat ihre Grenzen, wenn man politiſchen Extravaganzen 
gegenüberſteht, wie ſie ſich an den Namen des Herrn v. Bismarck, an das 


preußiſche Dioskurenpaar v. Bismarck und Kleiſt⸗Retzow knüpfen (ſehr wahr). 


Wenn man mit einer ſolchen Vergangenheit die Leitung eines Staates über⸗ 
nimmt, ſollte man doch ſuchen, dieſelbe zu retabliren, aber nicht auf derar⸗ 


tige Extravaganzen ſtaatsrechtliche Theorien gründen wollen. Iſt denn durch 


den Wechſel des Platzes dieſe Theorie Recht des Landes geworden? Was 
giebt den Miniſtern das Recht, abzusprechen, nicht blos über das Recht des 
Landes, ſondern über die Thätigkeit fo vieler Beamten deren Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und Thätigkeit älter und erprobter iſt, als jene Theorien. Die Ver⸗ 
faſſungstheorie des Herrn v. Bismarck beruht auf der Gewiſſenhaſtigkeit von 
8 Männern, welche die Portefeuilles übernehmen. Nun, wir haben im Lauf 
eines Jahres 13 Miniſter gt: augenſcheinlich, weil ihre Auffafjungen 
deſſen, was Verfaſſung ſei, ſich nicht entſprachen. Wann werden die letzten 
8 gefunden fein, die die wahre preußiſche Verfaſſung finden? Läuft denn 
alles zuſammen auf die perſönliche Meinung und Ueberzeugung der acht 
Herren, . die E Da der Verfoſſung und des Landes davon abhängig? 
Offenbar hat das Miniſterium das Ungeheure ſolcher Verantwortlichkeit ge⸗ 
fühlt und, um dieſe zu mindern, ſich durch die Perſon des Königs gedeckt. 
(Sehr wabr.) Sie wollen nicht mehr die n Bismarck⸗Schönhauſen 
repräſentiren, fie find die perſönlichen Träger Sr. Maj. des Königs. Früher 
haben die Minifter ſelbſt ihre Perſon eingeſetzt und alles gethan, um den 
König zu ſchützen, damit nicht jeder Streit ſich verwandle in einen perſön⸗ 
lichen Streit zwiſchen dem Könige und ſeinem Lande. Jetzt wird von den 
Miniſtern der Streit buchſtäblich geleitet auf die Parole: „Für den König 
oder gegen ihn“. Sie haben den König, den erhabenen Träger der Krone 
Friedrichs des Großen, in die Lage gebracht, daß im Lande abgeſtimmt wird 
über die Verfaſſung, daß man zählt, wer für den König iſt und wer gegen 
ihn. (Hört, hört!) 5 5 N 5 

Das iſt der ſchlechteſte Dienſt, den man einem Könige erzeigen kann. 
(Lebbafter Beifall.) Iſt denn mit dieſer ſeltſamen Agitation im Lande ein 
Buchſtabe geändert an unſerer beſchworenen Verfaſſung? Die Miniſter er⸗ 
innern wohl daran, daß auch fie den Verfaſſungseid geleiſtet. Das jenige, 
was wir in unſerem richterlichen Beruf hundertmal denen ſagen müſſen, die 
wir auffordern, die Hand zum Eide zu erheben, gilt auch für fie: „Du 
ſchwörſt dieſen Eid nicht in Deinem Sinne und Deinem Verſtande, ſondern 
im Sinne derer, die dieſen Eid geſetzt haben, Du ſchwörſt ihn, wie die vor 
Dir und die nach Dir; Du ſchwörſt den Verfaſſungseid, ſowie die ihn ver⸗ 
ſtanden haben, für die die Verfaſſung das gegenſeitige Band iſt der Treue, 
des Rechts und der Pflicht!“ (Bravo!) Es giebt keine Gewalt der Erde, 
die ſelbſt den König von dieſem Eide entbinden kann. Die königliche Ehre 
und das Gewiſſen des Königs iſt verpfändet für dieſen Eid. (Bravo!) 

Der Artikel der e er um den es ſich hier handelt, iſt leine 
Erfindung der preuß. Verfaſſung; jeder Artikel, jedes Wort der Verfaſſung, 
hervorgegangen aus den Erfahrungen von Jahrzehnten, iſt ein Stück euro⸗ 
päiſcher Geſchichte; jeder Satz erzählt, wie durch dieſe Friedensformel endlich 
ein Schutz 3 worden gegen die Uebergriffe des Abſolutismus. — 
Wenn die Staatsregierung nicht ihre perſönliche Willkür dem entgegenſetzen 
will, können Sie (zu den Miniſtern gewendet) nicht anders verfahren, wie 
ein legitimer Monarch. Fragen Sie nach dem Recht! aber blos perſönli⸗ 
chen Verſicherungen unter dem Schutze des Miniſter⸗Portefeuilles, dem beugt 
das Land fein gutes Recht nicht. (Beifall.) Unſere Beſchwerde ift, daß die 
Räthe Sr. Majeftät dem Könige nicht gejagt haben, daß ihre Auffaſſung im 
Widerſpruch ſteht mit dem Rechte des Landes, im Widerſpruch mit dem Rechts⸗ 
bewußtſein ganz Europa's. Ein treuer Diener mußte dem Könige ſagen: 
das iſt ein Kampf, den kein Monarch der Erde gewinnen kann, ein Kampf, 
in dem Napoleon der Große an der Spitze ſeiner kriegsgeübten Generale un⸗ 
terlegen iſt. Das iſt die Tendenz unſerer Beſchwerde. Welch' anderer Weg 
bleibt uns übrig! Kein Menſch in Europa wird darin die Spur einer par⸗ 
lamentariſchen Regierung erblicken, aber dieſe Erklärungen der Miniſter — 
und ich bitte Akt zu nehmen von jedem ihrer Worte — beweifen, daß es ich 
um eine Kabinets Regierung handelt. Die Parole: „ob parlamentariiie 
Regierung, ob königliches Regiment“, ift ſehr gut ausgedacht von einem Bars 
teiführer, aber leider iſt ſie nicht wahr, es handlt ſich um Kabinets⸗Re⸗ 
gierung oder Verfaſſung! (Bravo.) Dieſe Parole wird beſſer verftans 
den werden, weil ſie wahr iſt. (Bravo!) : 

Wir haben ebenſo gut nach unſerem Gewiſſen zu handeln, wie die Mi⸗ 
niſter; wir brauchen uns aber nicht nach konſtitutionellen Theorien umzu⸗ 
ſehen; wir halten uns an unſere eigene Geſchichte. Ich erinnere Sie an 
den bekannten Fall des Müller Arnold, wo der große König einen Fehltritt 
beging, dem wir unſere ſpäteren Geſetzbücher perdanlen. In dem damaligen 
Beamtenthum, deren Söhne und Nachfolger Sie hier vor Ihnen ſehen, fand 
ſich der Muth, dem Könige zu jagen: bis hierher iſt Recht, und von da an 
iſt Unrecht. Die deutſche Sprache hat kein anderes Wort für Verfaſſungs⸗ 
bruch, als Unrecht. Und weil die jetzigen Miniſter nur die Befehle des ds 
nigs ausführen zu follen meinen, darum hat ſich verdoppelt die Pflicht der 
Männer die das Recht kennen, dem Könige zu ſagen, wo das Recht und 
wo das Unrecht, und weil wir vom Lande gewählt ſind zu ſeiner Vertre⸗ 
tung, darum ſind wir um ſo mehr berufen, Sr. Majeſtät zu ſagen, ehrer⸗ 
bietinft, aber eniſchieden, daß Sr. Maj. erhabenen Rechte vom Geſetze ver⸗ 
liehen ſind, aber nicht diejenigen Rechte, die der Miniſterpräſident vorgeſtern 
in ſeinem Programme aufgeführt hat. (Beifall.) So lange es deutſches 
Verfaſſungsrecht giebt, hat es deutſchen Landesherren nie zugeſtanden, das 
verkörperte Recht in ſeiner Perſon zu ſein, durch Cabinetsbefehl befehlen zu 
wollen, was Recht und was Unrecht. Unſere Militärverfaſſung iſt von allen 
Grundlagen der Verfaſſung die am theuerſten erworbene, rechtmäßigſte; die 
Krone hat den höditen Befebl, iſt der höchſte Träger des Geſetzes der Armee; 
aber die Verfaſſung der Armee darf nicht anders geändert werden, als auf 
verfaſſungsmäßigem Wege. Die Krone hat nicht das Recht, die Armee 
einahe zu verdoppeln und die Landwehr zum Theil aufzulöfen. Kein Buch⸗ 
ſtabe wird Geſetz ohne den Willen Sr. Majeſtät, aber der König hat nicht 
das Recht, die Verfaſſung aufzuheben. (Bravo.) An der Verfafjung zer⸗ 
ſchellt alle Gewalt; prouociren Sie nicht auf die Gewalt! Die Krone bat 
nicht das Recht, tauſende von Offizierſtellen zu creiren, die von den beruſe⸗ 
uen Vertretern des Landes abgelehnt werden; das Miniſterium zu Ausgaben 
zu ermächtigen, die jene verweigert. Am allerwenigſten hat die Krone das 
Recht, durch Cabinetsbefehl ihre Haudlungen zum Geſetz zu machen. (Bravo.) 
Durch keinen Cabinetsbefehl bann ſie die Miniſter decken vor der unverjährs 
baren Evil: und ſtrafrechtlichen Berantwortlichkeit. (Lebbaſte Zuſtimmung). 

Auf die Erklärung des Herrn Finanzministers habe ich nur zu erwidern, 
die jetzige Verfaſſungsverletzung wird dadurch nicht gerechtfertigt, daß ſie veranlaßt 
iſt durch ſechs vorangegangene (Beifall). Ganz Europa wird uns bezeugen, 
daß es ſich hier nicht handelt um die Forderung parlamentariſcher Regie⸗ 
rung, ſondern um die Nothwehr einer Voltsvertretüng, die ihre Rechte von 
dem Landesherrn reklamirt, welche ſich der ſchwerſten Pflichtverletzung ſchul⸗ 
dig machte, wenn ſie vor den möglichen Folgen zurückſchreckte. Die Perſon 
des Königs iſt nach konſtitutionellem Brauche unſern Debatten fern ehe 
ben, bis heut von dem Miniftertiiche mit wahrhaftem Hohne uns geſagt 
wurde, wir mochten bedenken, in welchen Widerſpruch wir uns brächten, es 
geſchähe ja Alles auf äh Sr. Mai. (Bravo), Wir follen das Miniftes 
rium nicht angreifen, wel An auf Befehl der Krone handle, und wenn bie 
Befehle der Krone — Rec N te des Landes verletzen, verſichern die Miniſter, 
ſie ſeien verantwortlich 8 ſoll das Volk von einer ſolchen Sprache bal: 
ten? In diplomatiſche Roten mag fie gehören, aber ſolche diplomatiſche 
Aktenjtüde — die zerreißen wir (Beifall), Wir find darauf angewieſen, 
über die Häupter des Miniſteriums hinweg dem Könige zu jagen, was 
deutſche Unterthanen haben tauſendmal jagen müſſen: Gnadigſter Herr, du 
haft Unrecht. Und unſere Adreſſe it jedenfalls ein treuer Ausdruck der 
Stimme des Landes. Der Konflitt hat durch die vorgeſtrige Erklärung des 
Miniſterpräſidenten, dieſes Manifeſt des Abſolutismus vor ganz Europa, 
eine Schärfe gewonnen, die er vorher nicht hatte Das ändert doch wohl 
die Lage der Sache. Es giebt in dieſem Konflikt einen Richter: die Ge⸗ 
ſchichte wird entſcheiden, ob jemals ein loyaleres Volk durch unglückſeliges 
Mißvorſtändniß unverſchuldeter um ſeine Ruhe und fein Glück gekommen 
iſt! Wir aber haben nur zu entſcheiden, was wir hier zu jun haben, und 
das können am beiten die thun, die dies Mißverſtändniß haben theilen hel⸗ 
ſen bis zur heutigen Reife. — Wir fragen uns, ob uns auch nur die ges 
ringſte Schuld in der gegenwärtigen Lage beizumeſſen. Ruhig und gewiſ⸗ 
ſenhaft ſind wir Schritt für Schritt in dieſen Konflikt, der nicht die Mill⸗ 
tär⸗ ſondern die Verfaſſungsfrage betrifft, hineingegangen. Es iſt nicht 
eh wir je die verjühnende Jahr zurückgewieſen. Unſer Ge⸗ 
wiſſen iſt heut noch ſo ruhig, wie vor 5 Jahren. Wir wiſſen, ruhig und 


klar, auch auf dieſer Seite des Hauſes, was wir thun und was wir le. 
Thun die Herren Minifter auf ihrer Seite ein Gleiches! (Lebhafter anhal⸗ 
tender Beifall!) N 8 
Nachdem der Abg. Gneiſt geendet, verlaſſen viele N gleich⸗ 
itig den Saal und es gelingt dem Präſidenten nur mit Mühe, dem näch⸗ 
fen edner, Abg. Reichenſperger (Geldnern), Gehör zu verſchaffen. Der 
g. wendet ſich gegen einige Bemerkungen des Vorredners bezüglich der 
ze des Centrums. — Der Abg. Virchow verzichtet auf das Wort. 
ie Diskuſſion ift hiermit geſchloſſen und der Abſchnitt III. wird mit großer 
— — 2 angenommen. Dagegen ſtimmen die Katholiken und die Alt⸗ 
liberalen. . 
Es folgt die Diskuſſion über Abſchnitt IV. 2 
Miniſterpräſident v. Bismarck: Ich halte es für wichtig, die Schluß⸗ 
worte dieſes Abſchnittes: „Es (das Land) ſtand zu ſeinen Abgeordneten,“ 
auf ihr richtiges Maß zurückzuführen. Es fragt ſich, in welcher Weiſe Sie 
dieſe Thatſache feſtſtellen! Es giebt hierfür zwei Wege: Wahlen und Zu: 
ſtimmungs⸗Adreſſen. Ueber beide Wege will ich mir einige Worte erlauben. 
Nach der Verfaſſung (Art. 83) beſteht die Volksvertretung aus beiden 
a des e e und eine Bevorzugung dieſes Hauſes exiſtirt nur 
in Bezug auf die 1 der finanziellen Vorlagen. Da Sie ſich 
aber nicht hierauf, ſondern auf eine Thatſache berufen, j iſt es geboten, 
derſelben näher ins Geſicht zu ſehen. Schon geſtern iſt behauptet worden, 
worden, daß an den Wahlen ſich nur ein Bruchtheil der Wähler betheiligt 
habe; ich laſſe dahingeſtellt, ob 27 Prozent, wie der Kriegsminiſter, oder 
34 Prozent, wie der Abg. v. Unruh behauptete. Von dieſen 27 oder 34 Pro⸗ 
ent ſind die Wahlmänner, etwa 70,000 an der Zahl, gewählt. Aus der 
ajorität dieſer Wahlmänner, der Hälfte, find Sie hervorgegangen. (Uns 
ruhe.) Das Rechenexempel iſt unbeſtreitbar. (Gelächter.) 
Ich betrachte Ihre Heiterkeit als eine Zuſtimmung. — Dieſer Umſt und 
bindert freilich nicht, daß Sie die verfaſſungsmäßige Ben des Volkes 
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Zu Abichnitt VL v. Bodum» Dolifs die Erklärung ab, 
dab er dle ven den besüglicen Maßregelungen dettoſſen, A der Abſüm⸗ 
er diefen Punkt enthalten werde. } ch dieſer Er⸗ 
lar ung a. Seubert und Krieger (Luckenwalde) schließen ſi 

Abg., Lette weiſt auf den na ih ich mit dem maſſen⸗ 
haften Wechſel der Beamer bei ER, en getriebenen Mh: 
brauch bin; in England ſei es nur eine geringe Zahl, die bei einem Mini: 
lerwechſel ihren Bolten verließen. Niemandem werde es dort einfallen. 
einen Friedensrichter ie in einem ſolchen Falle vom Amte zu entfernen. 

&t uns habe man 1850 bei der Emanirung des Disciplinargeſezes den 
Febler gemacht, aus den Landräthen politiſche Beamte zu machen. Hier zu 
beſſern, ſei eine Aufgabe der ſpäteren Geſetzgebung. 

Abg. Immermann. Ich hatte mir vorgenommen darüber zu ſprechen, 
daß in einer der im Paſſus 6 der Adreſſe gerügten Maknanınen bet Regie⸗ 
rung kein Gebrauch, ſondern ein Mißbrauch der Disciplin liege, daß fie außer: 
em eine Geſetzesverletzung enthalte. Das ganze Material, was ich hierzu ge⸗ 
ſammelt, laſſe ich nach den erſchöpfenden Auseinanderſetzungen der früheren 
Redner liegen. Nur was ich zum Schluß ſagen wollte, führe ich kurz an. 
Die Maßregeln der Regierung find objectiv unſittlich, weil fie mit Erfolg 
durchgeführt den Beamkenſtand depraviren! In jedem Menſchen iſt ein ſittli⸗ 
cher Kern, feine ueberzeugung. Schmach und Schande über den Mann, der 
das, was er als nothwendig erkannt hat, verleugnet. Schmach und Schande 
vor Allem über den Beamten, über den Richter, deſſen Beruf es gerade iſt, 
pn feiner Weberzeugung zu thun! Dieſe Maßregeln, mit Erfolg ausgeführt, 
die fenen den Beamten mit Schmach vor ſich, vor dem Volke (hört). In 

— Region reicht keine Disciplin, in dieſer ſtehe ich ſowie der Mini⸗ 

vor dem oberſten Richter. Dieſe Maßregeln ſind aber nicht nur 
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nach allgemeinem ſittlichen Gefühl unrichtig, fie find auch unchriſtlich. Ich 
ſtehe und bleibe feſt auf dem Boden des poſitiven Chriſtenthums. Dies Be⸗ 
kenntniß koſtet mir Mühe, nicht, weil ich mich ſcheue, ſondern, weil man man⸗ 
ches Zarte nicht gern auf den Markt trägt. Ich habe mich überwunden. Das 
Chriſtenthum hat mich belehrt, daß der Grundgedanke deſſelben die Wahrheit 
iſt. Nicht jene formelle Wahrheit, nein, jene treu eigene, göttliche, ſubſtantielle, 
Alles durchleuchtende und ſelbſt durchleuchtete. Dieſe kann ich nicht finden auf 
dem Wege der Regierung. Es iſt das Gebot Gottes, auch die weltlichen Ge⸗ 
ſetze heilig zu halten. Ohne dies ſtürzt Alles in ein wüſtes Chaos. Das 
weltliche Geſetz formt das Gefäß für die chriſtliche Wahrheit, legt das Fun⸗ 
dament zu derſelben. Es iſt eitel Wahn, von einem chriſtlichen Staat zu ſpre⸗ 
chen ohne das Geſetz. Nun will ich nur noch ſagen, warum ich mich von dem 
politiſchen auf das ſittliche Gebiet begebe. In dieſem Chaos iſt das Politiſche 
von dem Sittlichen unzertrennlich. Aus dieſem Wirrwarr kommen wir nur 
durch Recht, Wahrheit, Sittlichkeit. Jeder Staat ohne dieſe 3 Säulen iſt 
dem ſchwachen Hauſe gleich, deſſen Gebälk krank iſt, das plötzlich zuſammen⸗ 
bricht und Alles begräbt. In ſolchem Chaos muß Jeder ſeine Ueberzeugung 
ausſprechen, ich habe es gethan. (Bravo!) 

Abg. v. Forckenbeck, der in Bezug auf die Landwehr das Wort nehmen 
wollte, verzichtet. 5 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Abg. zur Megede erklärt, daß er ſich aus perſönlichen Rückſichten der 
Abſtimmung enthalte. 

Alinea 6 wird angenommen. Alinea 7 wird ohne Dis cuſſion angenommen. 
Hierauf ergreift das Wort: Miniſterpräſident v. Bismarck: Was das Be⸗ 
ſtreben, dem Auslande gegenüber das Vaterland als erniedrigt darzuſtellen, be⸗ 
trifft, das zu beurtheilen überlaſſe ich dem Lande. Ich verliere darüber kein 
Wort; ich will mich nur nach zwei Seiten hin beruhigend ausſprechen, einmal 
um das Haus ſelbſt zu beruhigen, zweitens um nach Außen hin darüber zu be⸗ 
ruhigen, als ob der innere Conflict uns verhindern könne, unſere Kraft nach 
außen zu wenden. In erſterer Bezlehung würde das Mittel zur Ausgleichung 
ſchlimmer ſein als der Conflict ſelbſt; und ich habe dieſes Mittel bereits ge⸗ 
kennzeichnet. Wir glauben die inneren Fragen mit Ihnen oder Ihren Nach⸗ 
folgern erledigen zu können, ohne dem Anſehen Preußens im Auslande zu ſcha⸗ 
den. Aber, m. H., Sie ſelbſt würden nicht im Stande ſein, uns den Beiſtand 
des Landes und die Mittel zu verſagen, die nöthig ſind, die Wehrkraft Preu⸗ 
ßens nach außen hin aufrecht zu erhalten. 

Der Abg. Stablewski erklärt, daß er und feine Freunde (die polniſche 
Fraktion) ſich bei dieſem Paſſus der Abſtimmung enthalten würden. — Der Ab⸗ 
ſchnitt VIII wird mit großer Mehrheit angenommen. 

Der Abg. Schröder erklärt, daß er der Discuſſion über den Abſchnitt VI 
nicht beigewohnt habe; er hätte, wenn im Hauſe anweſend, aus perſönlichen 
Rückſichten ſich der Abſtimmung enthalten. 

Die Abſchnitte IX. u. X. werden ohne Diskuſſion angenommen. — Bei der 
Abſtimmung erhebt ſich für den Entwurf des Hrn. v. Vincke die nächſte Nach ⸗ 
barſchaft deſſelben, für den Entwurf des Hrn. Reichenſperger die katholiſche 
Fraktion mit Ausnahme der Abg. v. Mallinkrodt u. Plaßmann. Der Präſident 
verkündigt die Ablehnung beider. — Ehe zur namentlichen Abſtimmung über den 
Adreßentwurf der Kommiſſion geſchritten wird, theilt der Präſident zwei Schrei⸗ 
ben, das eine vom Dr. Koſch, mit, wonach der Abg. Simſon noch krank iſt, 
und das andere vom Abg. Hagen, worin derſelbe mittheilt, daß er ebenfalls 
krank ſei, daß er jedoch bitte mitzutheilen, daß er unter allen umſtänden für die 
Adreſſe ſtimmen würde. (Bravo, Heiterkeit!) — Der Abg. Reichenſperger 
(Beckum) interpellirt den Präſidenten zur Geſchäftsordnung, ob es für zuläſſig 
erachtet werde, brieflich fein Votum abzugeben (Widerſpruchl). Vom Präſiden⸗ 
ten und von anderen wird darauf hingewieſen, daß es ſich hier nicht handle um 
ein förmliches Votum, da es nicht mitgezählt werden würde, ſondern um eine 
Art Erklärung zum ſtenographiſchen Protokoll. Auch müſſe es wohl dem Prä⸗ 
ſidenten freiſtehen, aus den zur Mittheilung an das Haus an ihn gelangten 
Briefen das ihm geeignet Scheinende mitzutheilen. Man verläßt damit dieſen 
Zwiſchenfall und geht zum Namensaufruf. Von 323 Mitſtimmenden wird der 
Entwurf Virchow⸗Carlowitz mit 255 gegen 68 angenommen. Mit Nein ſtimm⸗ 
ten die Altliberalen, die Katholiken, die Konſervativen. Der Präſident geht hier⸗ 
auf, nach § 68 der Geſchäftsordnung, zur Wahl der 30 Mitglieder über, welche 
die an Se. Majeſtät zu entſendende Deputation bilden ſollen. (Der Präſident 
iſt ſteis Mitglied der Deputation und führt das Wort.) „Ich werde,“ fügt er 
bei, „unter abſchriftlicher Mittheilung der Adreſſe an den Hrn. Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten das Erſuchen richten, der Deputation mitzutheilen, wann fie die Adreſſe 
Sr. Majeſtät zu überreichen hat.“ Das Loos ergiebt folgende Namen: Bahn, 
Franour, Bauck, Runge, Buchholtz, Römer, Bonin⸗Stolp, Schömann, v. Bun: 
fen, Gr. Cieszkowski, Banck, v. Hilgers, Winckelmann (Recktinghauſen), Schef⸗ 
fer⸗Boichorſt, Chomſe, Peltzer, v. Proff⸗Irnich, Bunde, Dr. Paur, v. Patow 
(Senſation), Rupp, Seyff, Schulz Seehauſen, Wilcke, Pilaski, Kreutz, Bauer, 
v. Leipziger, Rismann, v. Eſebeck. 

Die Sitzung ſchließt damit um 3 ½ Uhr. — Die nächſte undeſtimmt. 


[Eine Adreſſe des Herrenhauſes.] Im Herrenhauſe iſt von 
der Fraction Stahl eine Adreſſe in Anregung gebracht worden, welche 
natürlich zu der Adreſſe des Abgeordnetenhauſes einen fcharfen Gegen: 
ſatz bilden ſoll. Die Fraction Hohenlohe, zu welcher die conſervatio⸗ 
liberale hohe Ariſtokratie, an ihrer Spitze die Herzoge von Ratibor 
und von Ujeſt, gehört, fo wie die Vertreter der Städte haben jedoch 
gegen eine Adreſſe ſich ausgeſprochen. Da demnach eine Adreſſe im 
Herrenhauſe mit einer ſehr bedeutenden Minorität beſchloſſen werden 
würde, ſo dürfte ſie gänzlich unterbleiben. 

[Die Kronſyndiei.] Man bringt die neuerdings einge: 
leitete Vermehrung der Zahl der Kronſyndiken mit einer ſchon vor 


— 


längerer Zeit geäußerten Abſicht Sr. Majeſtät des Königs in Zuſam⸗ 


menhang, die Kronſyndiken zu einem Ausſpruch über den Ver: 
faſſungs⸗Conflict bezüglich des Staatshaushalts-Ge⸗ 
ſetzes zuſammentreten zu laſſen. 

[Selbſt jetzt kaum glaublich.] Daß die Abgeordneten mit 
allerlei kleinen Maßregelungen gepeinigt werden, darf nicht wundern. 
Eine der wunderbarſten (um nicht im Ausdruck gegen das Preßgeſetz 
zu verſtoßen) Maßregeln iſt aber ein Schreiben des Zufligminiflerd an 
den Gerichtsdirector K. in Zeitz. Derſelbe hat ſich nämlich, als der 
Abgeordnete Forſtmann, der bei demſelben Gericht angeſtellt iſt, wegen 
ſeiner Reiſe nach Weimar zur Verantwortung aufgefordert wurde, an 
den Juſtizminiſter gewandt und dieſem auseinandergeſetzt, daß bei der 
Lage des Gerichts in der Nähe der kleinen thüringiſchen Fürſtenthümer 
eine ſtrenge Befolgung der Vorſchrift der alten Gerichtsordnung, wonach 
ein Richter nur mit Urlaub die Grenzen des Landes überſchreiten dürfe, 
nicht gut durchzuführen ſei. In Folge dieſes Schreibens iſt nun nicht, 
wie einige Blätter berichteten, eine mildere Praxis eingeführt worden, 
ſondern der Gerichtsdirector erhielt vom Juſtizminiſter ein Antwort: 
ſchreiben des Inhalts, daß er und die übrigen Mitglieder des Gerichts 
in dieſer Beziehung gar nicht ängſtlich zu fein brauchten, fie konnten 
ja thun, was ſie wollten; die Herausſuchung dieſer alten Paragraphen 
ſei ja nur zur Anwendung auf den gerade vorliegenden Fall des Abs 
geordneten Forſtmann geſchehen. Eine Bemerkung zu einem ſolchen 
Verfahren hinzuzufügen, erſcheint uns überflüſſig. (Fr. J.) 

0 o s.] Der Vorſtand des „preußiſchen Volksvereins“ con: 
ſtatirt jetzt die Fufion mit der patriotiſchen „Vereinigung.“ Die letz. 
tere hat die Mitglieder des erſteren zur Betheiligung an einem Feſi⸗ 
mahle für den 3. Februar aufgefordert. Dafür werden jetzt die Mit⸗ 
glieder der „Vereinigung“ von dem Vorſtande des „Volksvereins“ zu 
deſſen General⸗Verſammlung für den 30. eingeladen. 


Oceſterreich. 

Wien, 26. Januar. [Zur orientaliſchen Frage. — Der 
Kurfürſt von Heſſen.] Es beſtätigt ſich, daß die Pforte an 
Oeſterreich, England und Frankreich eine Note gerichtet hat, in welcher 
fie ſich über die Verhältniſſe in den Donauländern ausführlich ver⸗ 
breitet und die Behauptung aufſtellt, daß es lediglich den Beſtrebun⸗ 
gen Rußlands zuzuſchreiben ſei, daß dieſe Provinzen fortwährend in 
Aufregung find. Fürſt Kallimaki hat überdies dem Grafen Rechberg 
mündlich ausführliche Mittheilungen über die von Rußland in An⸗ 
wendung gebrachten Agitationsmittel gemacht, welche ſowohl den Be⸗ 
weis liefern, daß die Pforte von den Planen Rußlands genau unter⸗ 
zichtet iſt, als auch, daß letzteres um jeden Preis die orientaliſche Frage 
in Fluß gebracht fehen will. Der türkiſche Botſchafter hat überdies 


noch erklärt, daß ſeine Regierung einen kriegeriſchen Conflict vermieden 
ſehen wolle und daß dem Sultan nichts ferner liege, als einen ſolchen 
zu provociren. Die Angabe, daß ſich die Pforte für die Tſcherkeſſen 
erklären wolle, iſt von dem Fürſten auf das entſchiedenſte dementirt 
worden. — Der Kurfürſt von Heſſen⸗Kaſſel beabſichtigt, wie der 
„Czas“ erfährt, ſich in Prag einen Palaſt aufbauen zu laſſen, den er 
ſich als ſeine künftige Wohnſtätte zu erwählen gedenkt. 
elgien. 

Brüſſel, 27. Jan. [Der König.] Wie ich vernehme, iſt der 
König heute, Nachmittags 3 Uhr, durch Profeſſor Langenbeck vom 
Steine operirt worden. Nachrichten über den Erfolg der Operation 
ſind mir bis zu dieſer Stunde noch nicht zugegangen. 


# Breslau, 30. Jan. [Eiſenbahnverſpätung.] Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, ſo hat der Aufſtand in Polen wieder grö⸗ 
ßere Dimenſionen angenommen und wird uns dies auch von mehre⸗ 
ren Seiten beſtätigt. Die geſtern Abend beim wiener Schnellzug aus⸗ 
gebliebene warſchauer Poſt iſt auch bei dem um 7 Uhr früh eingetrof⸗ 
fenen Güterzuge aus Myslowttz reſp. Kattowitz nicht mitgekommen. 
Es gehörte alſo eine mehr als 12ſtündige Verſpätung des warſchauer 
Zuges dazu, um dieſen zweiten Anſchluß nicht zu erreichen. — Soeben 
vernehmen wir noch, daß die Schienen abermals (S. d. heutige Mor⸗ 
genblatt unter „Abendpoſt“) in der Gegend von Petrikau aufgeriſſen 
ſein ſollen. Hr 

Breslau, 29. Jan. Fate Geſtohlen wurden: Gellhorngaſſe 
ein hölzernes Gefäß (Brühkübel), eine Wäſchleine; Ohlauerſtr. 14 eine neu⸗ 
ſilberne Suppenkelle, gez. A. K., 23 Stück neuſilberne Theelöffel und 24 Stück 
dergl. Eßlöffel, ſämmtlich gez. A. K. mit fortlaufender Nummer; 5 Meſſer 
und 6 Gabeln mit neuſilbernem Griff, ferner 18 Thlr. in Kaſſen⸗Anweiſun⸗ 

en, ein Friedrichsd'or, zwei Thlr. in ½ Thalerſtücken und 2¼ Thlr. in ver⸗ 
chiedenen kleinen Mün a 

Verloren wurden: ein Portemonnaie mit circa 1 Thlr. 10 Sgr. Inhalt; 

ein Pelzkragen mit brauner Seide gefuttert. 


Gefunden wurde: ein Schlüſſel. (Pol.⸗Bl.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
e Km] Bas fal ö ri — — Wetter 
nn Luft nach ee, rometer. —— Stde. 8 
Breslau, 29. Jan. 10 U. Ab.] 332,62 | +3,2 SW. 2. Trübe. 
30. Jan. 6 U. Morg.] 331,78 748] W. 3. | Trübe. 
Berlin, 29. Jan. 8 U. Morg. ] 340,80 72,0] NM. 2. Er 
Köln, 28. Jan. 1 U, Mitt, | 339,60 76,5] WNW. [ Hell. 


Breslau, 30. Jan. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 7 Z. U.⸗P. 3 F. 6 8. 
EEE EEE EEE A EEE ET TR KETTE EEE ET VERDI TE TE ere 
Telegraphiſche Depefchen. 

Königsberg, 29. Jan. Der Redacteur der „Königsberger 
Hartungſchen Zeitung“, X. v. Haſenkamp, iſt beute wegen zweier 
Artikel, unter Annahme von Milderungsgründen, zu 30 Thlrn. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, der gleichzeitig auf Grund des § 35a des Preß⸗ 
Geſetzes angeklagte Verleger Hartung aber freigeſprochen worden. 

London, 29. Jan. Nach pr. „City of Waſhington“ eingegan⸗ 
genen Berichten aus New⸗York vom 27. d. M. heißt es in der Bot: 
ſchaft des Präfidenten Davis an den Congreß der Südſtaaten unter 
Anderem: Er wünſche ſicher den Frieden, aber er ſei eniſchloſſen, ſich 
nicht zu unterwerfen; er tadelt die Haltung der Unionsheere und nennt 
ſie blutig und grauſam. Die Ofſtziere der Union, die die Emancipa⸗ 
tions⸗Proklamation Lincoln's auszuführen verſucht, würden, wenn fie 
gefangen genommen, wie Verbrecher, die einen Aufruhr hervorgerufen, 
gerichtet werden. Davis beklagt ſich, daß die europäiſchen Mächte ſich 
neutral verhielten, ohne den Süden anerkannt zu haben. Die Potomac⸗ 
Armee würde nächſtens vorrücken. 

Die Expedition des Generals Macclernand hat eine Stellung der 
Gonföderirten in Arkanſas genommen. 7000 Gonföderirte ſollen ſich 
ergeben haben. General Bragg iſt durch Longſtreet erſetzt worden. 

London, 29. Jan. Nach der „Morning Poſt“ werde der Prinz 
von Leiningen, ein Enkel der Herzogin von Kent, als Candidat für 
die griechiſche Krone vorgeſchlagen werden. — Dagegen wird in einem 
Leitartikel der „Times“ geſagt, daß diee Candidatur des Herzogs von 
Koburg nicht aufgegeben zu ſein ſcheine 

Nach weiteren Berichten aus Newyork vom 17. hätte Burns 
ſide angeblich den Rappahannock überſchritten. 

Paris, 29. Jan. Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Madrid vom 28. d. wird Iſturitz wahrſcheinlich als Botſchafter nach 
Paris gehen. Odonnell hatte eine Konferenz mit Olozaga, die zu 
vielen Deutugen Anlaß giebt. Odonnell beſitzt das Vertrauen der Krone. 

Paris, 29. Jan. Der „Moniteur“ meldet, daß Lord Cowley 
von dem Grafen Ruſſel beauftragt worden ſei, Herrn Drouyn de 
Thuys auszudrücken, wie ſehr die engliſche Regierung von der Rede 
des Kaiſers an die Ausſteller befriedigt ſei, und wie lebhaft ſie wünſche, 
durch die Gefühle gegenſeitiger Achtung die Freundſchaftsbande, welche 
die beiden Völker und Regierungen verknüpfen, erſtarken zu ſehen. 

Turin, 28. Januar. In der heute ſtattgehabten Sitzung der 
Deputirtenkammer erklärte der Finanz⸗Miniſter, daß die Seſſion fort⸗ 
dauere, damit die Votirung des Budgets für das Jahr 1863 nicht 
verzögert werde, und erſuchte die Kammer, ungeſäumt in die Diskuſ⸗ 
ſion deſſelben einzutreten, dabei jedoch politiſche Interpretationen zu 
vermeiden, die die Votirung verzögern könnten. Der Miniſter verſprach 
zugleich einen Finanzplan, durch welchen bedeutende Erſparniſſe zur 
Verwirklichung gebracht würden. 

Die Kammer trat ſodann in die Diskuſſion des Budgets ein. 

Hier eingetroffene Berichte aus Neapel melden, daß unter den 
Dokumenten der Fürſtin Barberini ein chiffrirter Brief vorgefunden ſei, 
der eine Geldſendung des Königs Franz II. zur Reorganiſation des 
bourboniſtiſchen Comité's bekunde und konſtatire, daß die am 16. ftatt- 
gehabte Demonſtration das Werk von Republikanern in bourboniſchen 
Dienſten geweſen ſei. 

Ein anderer bei der Fürſtin Barberini gefundener Brief kündigt 
die Ankunft eines Verwandten des Marquis von Normanby an und 
beklagt ſich über die gegen die Bourbonen gerichteten Verfolgungen. 

Athen, 27. Januar. Die National⸗Verſammlung erklärt ſich 
für konſtituirt. Die Präſidentenwahl ſoll für einen Monat gelten und 
wird wahrſcheinlich auf Valbis fallen. 

ien, 29. Januar. Der „Preſſe“ wird aus Bukareſt gemel⸗ 
det, daß der Senat einen Antrag auf Abſetzung Couza's vorbereite, 
weil derſelbe die Verfaſſung in mehreren Punkten verletzt habe. 

St. Petersburg, 28. Januar. Das Journal de St. Peters⸗ 
bourg enthält noch folgende Nachrichten aus Polen. Am 27. neuen 
Styls wurden mit einem Extrazuge Truppen abgeſchickt, um die Eiſen⸗ 
bahn wieder in Ordnung zu bringen; ſie haben dieſen Auftrag ausge⸗ 
führt am Bug, haben eine Strecke von 50 Werſt zurückgelegt und 
ſetzen ihren Weg nach der Grenze fort. Die Umgegend von Nowo⸗ 
georgiewsk (Modlin) iſt von Inſurgenten geſäubert und die Verbin⸗ 
dung mit Plock wieder hergeſtellt. Keine erheblichen Nachrichten aus 
anderen Gegenden des Königreichs. Die Vorſchläge der Steuerreform⸗ 
Kommiſſion in Betreff der Handelsſteuer, der Abſchaffung der Bürger⸗ 
kopfſteuer und der Einführung einer Hausſteuer find durch kaiſerliche 
Ukaſe als Geſetze publizirt. 


Vorträge und Vereine. N 

[Schleſiſche Geſellſchaft für vaterl. Kultur.] Hiſt. Section, 
Freitag den 23. Jan. 1863. r. Dr. Luchs las über die Geſchichte 
des äußeren Wachsthums der Stadt Breslau mit Bezug auf ihre Befeſti⸗ 
ungslinien und unterſchied dabei vier Perioden: 1) die ſlaviſche Zeit 
Breslau s bis 1212, wo die Bebauungslinſe erſtens eine nordſüdliche und 
zweitens, und zwar gleichzeitig, eine oſtweſtliche (Von der Neuſtadt bis zum 
Burgfelde) war. Aus dieſer Periode iſt außer von den Burganlagen wenig 
bekannt. 2) Die Entſtehung und Befeſtigung der deutſchen Stadt, von 
1242 —129 1, deren Umkreis durch die Leitung des Oblegrabens bezeichnet 
wird. 3) Die Entſtehung der äußeren Altſtadt und deren Befeſtigung, von 
1331 ab, eine Anlage, welche gegen die ältere als verkümmert und verun⸗ 
glüdt erſcheinen muß. Damit war die Stadtperipherie auf faſt 500 Jahre 


feſtgeſtellt. In die Mitte des 16. Jahrhunderts fällt der Beginn der Befe⸗ H 


ſtigung auf neuitalieniſche Manier mit Baſtionen und gradlinigen Kurtinen. 
22 der preußiſchen Zeit ſuchte man ſich durch Vervollſtändigung dem älteren 
aubanſchen Syſteme zu nähern. 4) Breslau ſeit dem Abbruch der Fe: 
ſtungswerke (180720). Die Stadt wählt durch das Hinausrücken der 
Barrieren, bis zu 14 Meile Durchmeſſer. —, Bekanntlich iſt es gegenwärtig 
die Abſicht, das Stadtgebiet nach Süden hin abermals zu erweitern. — Da 
der Vortrag im Druck erſcheinen wird, ſo erſparen wir uns hier nähere 
Angaben. J. Kutzen, als Secretär der Section, 


Breslau, 27. ‚erbeverein, 
Verſammlung unter 


verleugnete. 


Redner ging nun über zu den landwirthſchaft⸗ 


iche dürfe n. N 
deren Abtheilung er 


lichen Maſchinen, 


Lehrreiches ent 


char und Reinigungsmaſchine, ausgeſtellt. Die Fabrikation iſt bei den Eng⸗ 


ändern ſo getheilt, daß die 


deutenderen Maſchinen⸗Bau⸗Auſtalten den landw. Maſchinen zu wenig Be⸗ 


achtung, und denjenigen Fabrikanten, die ſich ausſchließlich damit befaſſen, 
fehlen in der Regel die größeren Werkzeug⸗Maſchinen. Daher erklärt es ſich, 


warum in unſerem Vaterlande noch jo viele landw. Maſchinen aus England 
Unter den deutſchen Einſendungen zur Weltausſtellung iſt 
hervorzuheben eine Sammlung von 100 kleinen Pflügen, welche in Modellen 


bezogen werden. 


die Entwickelungsgeſchichte dieſes Agrikultur⸗Inſtruments darſtellte. 0 
waren gut vertreten die Fabriken von Eckerk in Berlin und Pintus in 


Brandenburg. Indem der Vortragende als charakteriſtiſche Eigenſchaften der 


engl, Maſchinen eine gewiſſe prakt. Einfachheit und unübertreffliche Dauerhaftigkeit 
bezeichnet hatte, zeigte er, wie dieſe Vorzüge ſich in den Apparaten neueſter 
Conſtruction 11 Sg Er ſchilderte und erläuterte mit gedruckten Pro⸗ 
ſpecten und Abbildungen die Dünge und Säe⸗Apparate, die Jäte⸗ und 


Mäbmaſchinen, die Ernte, Dreſch⸗ und die Reinigungs⸗Maſchinen für Ges 
owlerſchen Dampfpflüge, die von einer feſtſtehenden Maſchine 


treide, die > h 

an Drahtſeilen bewegt werden, die ſtationären Dampfmaſchinen und die Lo: 
comobilen, von denen einige den Uebergang zur Straßenlocomotive bilden. 
Letztere findet bei ſehr verſchiedenartiger Conſtruction die mannichfachſte Ver⸗ 
wendung; eine neuere Einrichtung iſt die, daß die Locomotive ihre Schienen 
mit ſich führt und ſelbige, die am Vordertheile befeſtigt find, je nach Be: 
dürfniß niederläßt und wieder aufzieht. Schließlich erwähnte Redner die er⸗ 
probten Einrichtungen für den Mühlenbau, die franzöſiſchen Mühlſteine, 
und gedachte der Auszeichnung, welche die öſterreichiſchen Mühlen⸗ 
fabrikate bei der Ausſtellung fanden, indem ſie in bedeutender Quantität 
für die täglichen Backwgaren angeſchafft wurden. Eine Anfrage bezüglich 
der Verwendung einer Vitriolmiſchung zur Abwehr der Be von den 
Wänden wurde vom Vorſitzenden dahin beantwortet, daß eine ſolche 
ſchung nicht den gewünſchten Erfolg haben konne. Herr Dr. Fiedler fün⸗ 


dete ein Stückchen Magneſium an, und daſſelbe verbrannte im ſchönſten 
Lichtglanze. Herr Hauptmann Fellmer zeigte haarförmig geſponnenes, 
ſeidenartig glänzendes Glas vor. Bevor die Verſammlung ſich trennte, wurde 


zu recht zahlreicher Betheiligung an dem zweiten ſchleſ. Gewerbetag aufgefor⸗ 
dert. Das Programm iſt bereits veröffentlicht. 

1 Hr. Dr. med, 

hema: die Ner⸗ 


Breslau, 27. Januar. [Handwerker⸗Verein 
Heller nahm in ſeinem geſtrigen Vortrage ſein früheres 

ven, wieder auf, und erläuterte nach einer kurzien Anknüpfung an den älte⸗ 
ren Voktrag, über das Weſen und die Funktionen der Nerven im Allgemei⸗ 
nen, beſonders die Nerven des Taſtſinns, des Geſchmacks, Geruchs, Gehörs 
und Geſichts, unter Bezugnahme auf mancherlei Sinnestäuſchungen. Nach 
dieſem lehrreichen, von der ſehr beſuchten Verſammlung beifällig aufgenom⸗ 
menen Vortrage erledigte Herr Dr. Eger noch eine Reihe mediziniſcher gt 
gen über Zuträglichkeit ſchwarzen oder weißen Kaffee's, namentlich für Kin: 
der, Bandwürmer, Zahnweh, Obrenrauſchen ꝛc. Ibm folgte Herr Olſcher 
mit der Eröffnung, daß der Feuerkönig am nächſten geſelligen Abend, 
31, d. M, die gewünſchte Vorjtellung geben werde, daß aber in Rückſicht 
auf Vergütung ihm entſtehender Koſten das Eintrittsgeld für Herren um 
1 Sgr. erhöht worden ſei, alſo 1½ Sgr. koſte. 


8 Koſtenblut, 26. Jan. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Seine 
erſte diesjährige Sitzung hielt derſelbe geſtern Nachmittag im Gaſthofe zum 
„deutſchen Hauſe“ unter Vorſitz des Gutsbeſitzers Herrn Heidler. Ein 
Schreiben des Centralvereins vom 3. d. M. theilt mit, daß der Verein zur 
Veranſtaltung eines Rind zuchtviehmarktes beabſichtige, den 4. Mai 
d. 8 einen Rindzuchtviehmarkt zu Breslau abzuhalten. Es wird auch die 
Bildung einer ſchleſiſchen Aktiengeſellſchaft zum Zweck der Verbeſſerung der 
Rindviehzucht vorbereitet. Die anweſenden Vereinsmitglieder wurden zum 
Beitritt und zur Stellung von vielen und guten Thieren zum Rindzuchtvieb⸗ 
markt aufgefordert. Der Beitritt zu dem Vereine pro 1863 kann durch 
bloße ſchriftliche Anmeldung bei dem Redakteur Janke unter Einſendung 
des Beitrages von 1 Thlr. erfolgen. Hinſichtlich der zu gründenden Aktien⸗ 


geſellſchaft wird das Erforderliche beſonders bekannt gemacht werden. Der 
Vorſitzende hielt einen gediegenen Vortrag über „das Verhältniß der Dienſt⸗ 
Er wies nach, daß Sparkaſſen wohl in allen 

benützt 
bei der 


boten zu den Sparkaſſen“. 
größeren Städten gebildet ſeien, dieſe aber von Dienſtboten weni 
würden. Die Gründe davon ſeien der viele Branntweingenuß, Felt 


an, [Gewerbeverein] Die geſtrige allgemeine 
orig des Hrn. Kaufmann Hutſtein war zahlreich 
beſucht. Hr. Ingenieur Nippert berichtete über die londoner In du⸗ 
ſtrie⸗Ausſtellung und gab ſeine Anſicht bezüglich des deutſchen Zoll⸗ 
vereins dahin ab, daß derſelbe würdig repräſentirt war, obwohl das 
Arrangement der von ihm eingenommenen Abiheilung vieles zu wünſchen 
übrig ließ. Es lag dies bekanntlich an dem partikulariſtiſchen Weſen eines 
großen Theils unſerer Landsleute, das ſich auch auf der Weltausſtellung nicht 
! In den fabriklichen Erzeugniſſen find die Engländer 
zumeiſt den Deutſchen voraus, die aber in Producten, bei deren Anferti⸗ 
gung die Handarbeit mitwirkt, ſich mit der Induſtrie aller anderen Nationen 


1 ich mit um ſo mehr Auf 
merkſamkeit zugewendet hat, als ſie für den Deutſchen viel Neues und 

1 hätt. Die Engländer waren am ſtärkſten vertreten, 137 Fa⸗ 
brikanten hatten ſämmkliche zur Landwirtbſchaft gehörige Apparate, von der 
fie Dampfmaſchine und der Locomobile bis zur einfachen Pflug⸗ 


Kauen dien ſich nur mit beſtimmten Kategorien 
der landwirihſchaftlichen Maſchinen befaſſen. Dagegen widmen bei uns die be: 


Ferner 
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taglichen Arbeit, Tanz, Geldſpielen und die ungeheure Putzſucht, beſonders 
ben veibli en Dien EL Die Brodtherrſchaſten müfjen bier er 
eingreifen, den Dienſtboten an feine Zukunft denken lernen, daß er W 
piennige. 1 5 ſei nur einmal ein Anfang gemacht, dann gehe das 
Sparen leichter. Der Vexeinsſekretär, Lehrer Klimke, ſprach hierauf über 
„Veredelung der Obſtbäume“, namentlich über das n en dem ge⸗ 
wöhnlichen Querſchnitt, dem doppelten Zungenſchnitt und mi nannten 
Anklebereiſern. Zur Veranſchaulichung dieſer Methoden legte er zugeſchnittene 
Wildlinge und Fruchtreiſer vor. Schließlich wurden die Programme zum 
A dene am 28. Mai d. J. des neumarkter landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins vertheilt. 


V. Wüſtegiersdorf, 28. Januar. In der letzten Sitzung des hieſigen 
Gewerbe⸗Vereins hielt, durch Vermittlung des Central⸗Gewerbe⸗Vereins, 
err Dr, Frieſe aus Breslau, einen aſtronomiſchen Vortrag, der in hohem 
Grade das Intereſſe der Anweſenden in Anſpruch nahm. Hiernach erfreute 


Frankfurt a. M., 29. Januar, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Börſe 
feft, wenig verändert. Ultimd⸗Regulirung geht leicht von ſtatten. Böhmiſche 
Weſtbahn 73. Finnl. Anleihe 2%. Schluß⸗Courſe: Ludwigsh.⸗Bexbach 
142 Wiener Wechſel 101%. Darmſtädter Bankaktien 242 Darmſt. Zettel⸗ 
bank 257%, öprz. Metall. 63%. 4 prz. Met. 56%. 1854er Looſe er 
Oeſterr. National⸗Anleihe 69. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 233. 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 828. Oeſterr. Credit⸗Aktien 228½. Neuefte öſterr. 
Anleihe 8074. Oeſterreich. Eliſabet⸗Bahn 130%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 32%. 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A, 13047. 

amburg, 29. Januar, Nachm. 2 Uhr 0 Minuten Börſe feſt. 
Finnländiſche Anleihe 914. — Schluß⸗Courſe: Nalional⸗Anleihe 70 
Delterreih Credit⸗Aktien 96%. Vereinsbank 103. Norddeutſche Ban! 
103%. Rheiniſche 99. Nordbahn 66 Disconto — Wien —, — Pe⸗ 
ee 1 20. 9 

amburg, 29. Jan. ; 1 
bin, ab aus wart ſtile. Roggen ioco feſt, ab Danzig pr Frühjahr 77 
gehalten, zu 76 einzeln zu laſſen. Oel vr. Mai 32%, pr. Okt. 30%, Kaffee 
6000 Sack Domingo zum Verſegeln nach dem Mittelmeer verkauft. 

Liverpool, 29. Januar. Baumwolle.] 25,0 Ballen Umſatz. — 
Preiſe theilweiſe 7 — 4 niedriger. 

Berlin, 29. Jan. Weizen loco [60-73 Thlr. nach Qualität, feiner 
weißbunter poln. 72% Thlr., blauſpitz. und ſchleſ. 67 Thlr. ab Bahn bez 
— Roggen loco 80 83pfd. 47— , Thlr. ab Bahn bez, Jan. 46% 
— Thlr. bez. und Br., 4 Thlr. Glb., Jan.⸗Febr. 46% -% Thlr. bez. 
und Gld., 44 Thlr. Br., Frühjahr 46—45% 46 Thlr. vez. und Br. 45% 
Thlr. Gld., Mai⸗Juni 46 Thlr. bez., Juni⸗Juli 464 Thlr., Br., 7 Thlt. 
Gl, — Gerite, große und Heine 31 —39 Thlr. pr. 1750 Bid. — Hafer 
oeo 222374 Tbl., Lieferung pr. Jan und en 22% Thlr. Br. 
Frühjahr 22% Thlr. bez., Mai⸗Junl 23%, Thlr. Br., Junt-Juli 23% 
Thlr. Br. — Erbſen, Kochwadare 47—53 Thlr, Zutterwaare 44— 
45 Thlr. — Rübböl loco 15 — 1 Thlr. * Jan. 15% — % Thlr. bez., 
Nr. Ar 15½ — Thlr. bez. und Br., 4 Thlr. Gld., Heir Oe 150% 

blr., April tai 15% — 1 — ½ Tylr. bez. und Br., 4 Thlr. Gld., Mar) 
und Gld., Septbr. Oktbr. 14½— ½, . Thlr. 


0 uni 15%, er Bi. D 1 B Spititus ohne N 6 
ez. — Lein 1000 x. r. — 900 Faß 
14% Thlr. bez., Jan. ui „Jan Febr 14% —% Tblr. bez., Br. und 


nn 


In allen. Buchhandlungen ist zu haben: 
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der Umgegend von Breslau i. M. v. 
Revisor im Königl. Handels ministerium 


preis mit colorirten Grenzen 12. Thlr.; 
ohne Colorit 14 Thlr.; auf Leinwand gezogen 


1 
50,000 
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Liebenow’s General-Karte von Schlesien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


General-Karte von Schlesien im Maassstabe von beg in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 
Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. — 
oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. 


Lieutenant Liebenow. 
auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2} Thlr.; 


2 f — 


91] 


V. 7 
16050 und om 
a, sowie einem Plane. 
entworfen und gezeichnet von dem Geh 


{ 


ge heben wir 


„Kummen 


in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


ſogenannten 


[Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, aber ru: N 
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Min.⸗Format. 22 Bog. Ele 
Format Bog Gold 


* 


e 5 und Br, 55 . Gld., April⸗Mai 


Berliner Börse vom 29. Januar 1863. 


— nn V— 


uns Hr. Dr. Fiedler, Secretär des Central⸗Vereins, welcher den eingela⸗ 8 ö Div.) 2. 
denen Vorredner nach hier begleitet hatte, durch einen Vortrag über die 8 nd eee 180i F.. 
geognoſtiſchen Verhältniſſe Schlefiens unter Vorzeigung der das Geſagte er: Krim Aal . 1880. 99 6˙ 6. Oberschles. .. Zus 2 00 — 
läuternden Karten von Carnall. Der Raum geftattet uns leider nicht,, to 1854, 884 87% 10 ba 4 bet Te 
das Gehörte referirend wiederzugeben, wohl aber müſſen wir bei dieſer Ger | dito 1856/4451017, da. alto Pur B. vu ba. 
legenheit wenigſtens mit einigen Worten das Streben des Gentral:Bereins | to 10 sa, dito Prior c. den 
anerkennend hervorheben, durch die Einrichtung ſolcher Reiſe⸗Vorträge den | gtagts Schuld- Sch. . 3% 80760 br. 418 Frlr E. 2 , 84% bs. 
Provinzial⸗Vereinen Genüſſe zu verſchaffen, die ſie ſonſt vollſtändig entbeh⸗ e ene rad 120 ½% b.. dito Prior F.. — 14121101 ©: 
ven würden. Möchten nur alle kleineren Vereine die dargebotene Hand recht] Berliner a Neue 8 er Oppeln. Tarnow. 01 de. 
lebhaft ergreifen, zumal die aufzuwendenden Koſten äußerſt gering find, und z| aito dito len 0 a ee) 4 100% vs 
die größeren Vereine, wie *. der görlitzer, die davon keinen Gebrauch] 3 |Pormmersche . . 2 155 55. dito (8) Pr. 8 4104 ½% be. 
machen, die Sache in der Weiſe fördern, daß fie die Vereine ihrer Umge⸗ Sl ne . 4 10 he. dito. Irn 4 BOB 
gend mit ihren disponiblen Kräften in ähnlicher Weile unterſtützen. 3 dito dass ... f be. nn BEER ei 18 
. 5 ———— ñ..1I[ ALL UTErTTAUmERREAeLELTIE — — — to naue tig ba. uhrort-Orefeld..| 345314 95 % B. 
r Fe SENT if 7 ARTE Sehlesisch®... +... 900 0 . 6 65 ba. 
er I 2 iri 8 5 5 
Turn ⸗Zeitung. 2 Pee 0 We d . 

8 5 25. Januar. Geſtern Abend hatte der hieſige Turnverein] z Bonensehe . 4 00 dito Prior .. .. — 4 |92i4 bs. 
ſeinen Ball, im Saale zum deutſchen Haufe. welcher für den Zweck auch ent: | Sy Wenk. d. Rhein. 4 0 h be r “ 927. 
ſprechend dekorirt worden war. Von den Vereinen aus Liegnitz, Hainau, 3 Sächsische .......| 4 100 b. e — 
Bunzlau und Bolkenhain waren Mitglieder als Gäſte erſchienen. Der Verein] (Schlesische 4 100 8. 
hat jetzt auch feine eigene Geſangsklaſſe, die ein hieſiger Lehrer leitet. Die | Felchen . 848. Preuss. u. ansl. Bank- getlen. 
Farne jperbeh den ganzen Winter hindurch in dem Exerzierhauſe der 2 e e Bis 70 

arniſon getrieben. Berl. K. Verein. 6 4 110% 6 
— — ——ũũ—à.-d‚ — — — OVesterr. Metall 5 68 ½ 8. 1 
Liegnitz, 10. Jan. [Berfonal:Chronit] Dem Regierungs, und | de d4r 100 fL. 65609 „* 
Geheimen Medizinalrath Ir. Schlegel hierſelbſt wurde der rothen Adler⸗] alto Nat-Anleihe..| 5 II u. % b.. | Bräunschw.Bank| 4 4 4 br uB. 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. dito Bankn. ar „% bz. Dee al Nai 

3 Der Secretariats⸗Aſſiſtent Körber zum Regierungs⸗Secretär, Tusn-onel, ene. 5 05 ua Darmat. e 84 | 4 103% C. 6. D) 
der Büreau⸗Diätär Knittel zum Secretariats⸗Aſſiſtenten, der Kanzlift | dito poln. Sch- Obi. 484% B. Darmst. Credb. A. 143% 55 
Hayn zum Kanzlei⸗Vorſteber, der Kanzlei⸗Diätar Schwanitz zum Regierungs⸗] Fon. Pfandbriete .... | 4 |— — 1 
Lanzen. Der Appellationsgerichts⸗Reſerendarius Röhr zu Glogau zum | „ane IL 200 Fl. 455 genf, Creditb. A.| 2 42 u B 
Gerichts⸗Aſſeſſor. Der Büreau⸗Aſſiſtent Riedel zu Beutden zum Kreisger, | ae a 800 Kl. 5.[04%, B Geraer Bank ...| . 4 106 etw. bz 
Secretär und Sportel⸗Receptor bei der Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Geiden: | 4 4 200 Fl. 21 8. 1 1 . nel Div) 
8 — Feldwebel Peſchmann zum Büreau⸗Gehilfen beim Kreisgericht] Karten 0 l 4, br nene „ih 0 411004 B 
zu Glogau. Baden 86 Fl. .. . 1192 etw. ba. ee 52 

Verliehen wurde: Dem Praſidenten Schellwit das G c- omtbue- teu mp — E A Er Pe 
vom großberzoglich oldenburg’ihen Haus, und Verdienſi⸗Orden. en Mein, Gredith” A, 9 3 9 2 5 
80 — — ——— — — — 18610 F. nerva Bewk.A.| — ö . 90 ae 

Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. u Beet. Hk mn Pon. Prov-Bank | 6c ? 

Paris, 29. Jan. Nachm. 3 Uhr. Die Rente eröffnete zu 69, 70, wich] Amt. Rotterdam 5% 4 197 . Preuss. B.- Authl. 4, 4% 125 bz. 
auf 69, 65, ftieg auf 69, 75 und ſchloß ziemlich feſt zu dieſem Courſe. Con-] Berg. Märkische 9 4 106% b. rn 5 3 
ſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. — Schluß⸗Courſe: Berl Handur, 6 4 14 5, — Bank-. | 47] 4 |00/Gtw. br. 
zprz. Rente 69, 75. 4 prz. Rente 98, 70. Italieniſche 5prz. Rente 70, 10.] Bert. Pott. Med. 11 | 4 187% ba. — 
Zproz. Spanier 50, Iprz. Spanier —, Oeſterr. Staats⸗Eſſenbahn⸗Attien | Boriin-Stottiner 7% 4 |186 bz. Wechsel - Course. 

507, 50. Credit⸗mobilier⸗Aktien 1168, 75. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 583, 75 Breslau-Freibrg. | ( 4 |1351, bz Amsterdam ......... or. 144 br. 

4 h f 7 Cöln-Mindener .. 124, 1341176%, bz. u @. to M. 148% ba 
Oeſt. Credit⸗Aktien —. IH Franz. St.- Kisenb.] 65e 5 134%, ba u. G T. 162% b. 

London, 29. Januar, Nachm. 3 Uhr. Silber 61%. Wetter ſchön.] Ludw.-Bexbach - % 12 2 16 1½ ba. 
Conſols 92%. Iproy, Spanier 46%. Meritaner 32%, Sardinier BE. | marc Winenbrg e 4 62a i v, . 2. 

Pr a gd. nbrg. . 1 50 ia br 
proz. Ruſſen 98. 4 proz. Rufen 95%. Mainz.-Liidw. A. 4126 % ba. I. 80 % br 

Wien, 29. Januar Mitt. 2 Uhr 30 Minuten. Feſt, beliebt. öproz.] Mecklenburger ..| 2K 46,5“ A. 86 % bz 
Metall. 75, 30 pros Metall. 46, —. Bant⸗Aktien 819. Nordbahn] Nennen] 3% 4 le b. . 6 
3 8 3 Looſe che en = een: W. Is... 4 4 15 br. 160 

* 2 22 — 2 —. „ 2 „Schl. ZW. 72 25 M. 56. 26 53 
zz 8 ae Be EP EHBEN, ak 1 e 
bean 13 Fee Eiſenbahn 270, —. Neue Looſe 133. —. | onerschien. ALL. | T is b Bremen . .. ... 8 Fe 


*.Breslan, 30, Jan. Wind: Weit. Wetter: tt be. 
Früh 5° Wärme, Die Zufuhren waren Be reichlicher, die ee 
derungen fanden jedoch minder ſchlanke Kaufluſt, 
richte zumeiſt flau lauteten. 

Weizen wenig beachtet; pr. 85pfd. weißer 70—84 Sgr., gelber 67— 
76 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Roggen ſtilles Geſchäft; pr. 
8apfd. 50 —52—54 Sgr. — Gerſte eher ruhiger; pr. 70pfd. weiße 4% 
43 Sgr, gelbe 39 40% Sgr. — Hafer wenig gefragt; pr. 50pfd. f leſi⸗ 
ſcher 24—25 Sgr. — Erbſen, Wicken und Bohnen ohne Frage. — 
Rapskuchen 51—53 Sgr. — D behauptet. — Schlaglein 


da die auswärtigen Be⸗ 


unverändert. — Lupin * 


gr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 

Weißer Weizen 69—77—84 Wicken 35—38—40 
Gelber Weizen 66—72—78 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. Brutto. 

open SU 50—52—54 Schlag⸗Leinſaat . 180195 — 205 

N 3840 44 Winter⸗Raps . 226—256—270 

. . s 23—25—27 Winter⸗Rübſen 220—241—254 

uch d neu 4450-54 Sommer⸗Rübſen .. . 200—220—230 


Kleeſaat in beiden Farben gut gefragt, rothe ordinäre 8, 10 Thlr. 
mittle 10 —12 Thlr., feine ET hochfeine 5455 Tale 
extrafeine 16 Thlr. und darüber, weite ordinäre 8—9 7 Thlr., mittle 10% 
bis 13% Thlr., feine 144174 Thlr., hochfeine 184 —194 Thlr. — 
Schwediſcher Klee 18—26 Thlr. 

Thymothee 6-7, Thlr. pr. Ctr. 

Kartoffeln pr. Sad à 150 Pfd. netto 15—18 Sgr. 

Vor der Börſe. 

Rohes Rübböl pr. Ctr. loco 15% Thlr., Januar 13% Thlr., Frübjahr 
15% Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 13% Thlr. 
Br., Januar 13% Thlr., pr. Frühjahr 14 Thlr. Br. 


etzte 3 Tage im blauen Hirſch. 


Heute Abend: 1) Tertiäre Periode der Erdbildung. 
3) Prachtbauten des neuen Nom. Kirchen, Paläſte. 


3) Brillante Mepeibilber. Sonnabend: Antiken. [914] 


olleis Schleſiſche gedichte. 


te, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 


. in engl. Leinwand gebunden mit G f 
dpreſſung. Preis 1% Thlr. oldſchnitt und 


Acleſchen Gedichte, durch die 
ereicherung dieſer neuen Auf⸗ 
namentli chen Diebe“ 


Se hübſch wieder“ — 15 ehrli 


ö HL \ — „Patſchkauer Dohlen“ 

gde n S e d dee dee de dee e e 
1 N en enthuſiaſtiſchen Beifall vieler 

Zuhörern gefunden hat. atzußaßiſch 1258] 


verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird iedem Beschauer zusagen, Durch farbigen Druck 
treten die Eisenbahnen und Chausween schart hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch re die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen. Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des. nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des obersehlenisehen Bergwerks- und Hütten- Reviers, sowie des Riesengebirgen, 
zen Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber. Der ganze 
böhmische Grenzbergzug, von‘ dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen ‚Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Jlöhen-Angaben . dem Bilde noch grössere Anschauung, geben. Aber nicht minder gut sind die Ge- 
wässer und der Anbau der Ebene Nervorgeliohen, 80 dass selbst. ein flüchtiger Anblick lehrreich ‚wird, (Spener’sche Zig.) 
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In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Hlüthenkran; morgenländiſcher Dichtung. 
Herausgegeben von Heinrich olowic;. j 
Min.⸗FJormat. 26% 1 75 In höchſt elegantem Moſaik Einband. Preis 2 Thlr. 
Die weſtoſtliche Poeſte zahlt, fei Göthe und Rückert Ne eingeführt, viele Freunde, Ihnen 
wird dieſer Kranz duftender Blüthen aus dem reichen Schatze morgenländiſcher Volks und 
Kunſtdichtung eine willkommene Erscheinung fein. 1361 
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Graß, Barth und Coup. (W. Friedrich) in Breslau. 
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